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kann der Bezieher Ersatzansprüche :iicht erheben. Bei gerichtlicher Mitwirkung, bei Akkord oder bei
.Ronkurs fällt jede Rabattbewilligung Erfcheinungstage: Dienstag, Donnerstag und Sonnabend.

Murren, Mitmoch, den 20. Mai

 

1931
 

HaagerGerichtshofprüftsollunion
Kurze Rotizen

Der Völkerbundsrat hat die Anstelluiig des deutschen
Uiitergeiieralsekretär Dufour-Freonce bis zum 31. Juli 1932
verlängert.

is

. Das neue preußische Polizeiverwaltungsgesetz wird am
1. Oktober d. J. in Kraft treten. Zur Zeit wird an den
Ausfiihrungsbeftimmungen gearbeitet, die kaum vor dem
August herauskommen dürften.

Der Vorstand der sozialdemokratischen Reichstagsfrak-
tion ist für Donnerstag zu einer Sitzung einberufen worden-.
Der Fraktionsvorstand wird voraussichtlich einesneue Aktion
beim Reichskanzler zur Brotpreisfrage beschließen.

Wie aus Lille berichtet wird, soll die Beteiligung an
bem Proteststreik der Textilarbeiter in Nordfrankreich e en
die Lohnherabsetzung sehr stark sein. Jn 20 Gemeinden Zol en
etwa 100 000 Arbeiter bis
25 000 arbeiten.

Zollmiionsirage im Rat
schober weicht Henderions Druck

Genf, 19. Mai.
Unter dem Vorsitz des Reichsaußenminifters Dr. E u r -

tiu s trat Montag vormittag der Völkerbundsrat zu seiner
63. Tagung zusammen. Nach der üblichen vertraulichen
Sitzung trat man unter allgemeiner Spannung in die
öffentliche Beratung, deren erster Punkt der Tagesordnung
das deutsch-österreichische Protokoll über eine gemeinsame
Zollunion war. Zu dieser Frage na m sofort der britifche
ußenminister H e n d e r s o n das ort, um zunächst fest-

gustellem daß er nicht beabsichtige, die Jntensionen der
eutschen und österreichischen Regierung zu dieser Angele-

genheit in Zweifel zu ziehen. Sie. seien durch zwingende
wirtschaftliche Gründe zu ihrem Schritt veranlaßt worden.
henderson sprach dann von den Befürchtungen, die das Be-
kanntwerden des Protokolls alsbald insbesondere in Paris,
wo er damals weilte, hervorgeruer habe. Die Frage der
Vereinbarkeit des Protokolls mit gewissen internationalen
Verpflichtungen, so fuhr henderson fort, fchien für die eng-
lische Regierung eine Reihe von juristischen Fragen aufzu-
werfen, zu deren Lösung ein ordnungsmäßiges Verfahren
im Völkerbundsrat vorgesehen ist. Deshalb schlage sie eine
Entschließung vor, durch die der Völkerbundsrat den Stän-
digen Jnternationalen Gerichtshof bittet,- gemäß Artikel 14
des Paktes über folgen-de Frage fein Gutachten zu erstatten:
Würde ein Abkommen zwischen Deutschland und Oesterreich
auf der Grundlage und in den Grenzen der in dem Protokoll
vom 19. März 1931 vorgesehenen Grundsätze mit Art. 88 des
Vertrages von Saint Germain und mit dem am 4. Oktober
1922 in Genf unterzeichneten Protokoll Nr. 1 vereinbar
fein? Der Gerichtshof wird gebeten, den vorliegenden An-
trag als dringlich zu behandeln.

Jm Anschluß an bie Verlesung dieses Entschließungs-
entwurfes sprach Henderson die Erwartung aus, daß der
österreichische Vertreter damit einverstanden sein werde.
daß bis zur Entscheidung des Rates über das Gutachten
des Gerichtshofes bie Verhandlungen über die Zoll-

union keinen Fortgang nehmen.

Jm Anschluß an die Ausführungen hendersons ergriff der

österreichische Vizetaiiiler schober
das Wort zu einer längeren in englischer S rache vorgetra-
genen Rede, in der er u. a. ausführte: {ichl könnte einfach
erklären, daß ich dem Antrag des herrn henderson zu-
timme. Da aber Oefterreich der Verletzung des ersten Gen-
er Protokollsbeschuldigt und dies auch im französischen
emorandum festgelegt ist, muß Oefterreich seinen Rechts-

standpunkt darlegen.
Die im französischen Meinorandum ausgeivorsene Fra e.

ob bie geplante Zollunion Desterreich wirtschaftliche Vorte le
bringen würde, muß wohl Oefterreich selbst überlassen wer-
den. Die gleichfalls im französixchen Memorandum ange-

streiken und nur etwa 2000

  

fchnittene Frage der Meistbegün tigung wolle er hier „nicht
behanbeln. Den Vorwurf der eimlichkeit bei den ofter-
reii isch-deutfchen Verhandlungen müsse er aber zurück-
we en.

« Dr. Schober untersuchte die Frage, ob sich Oefterreich
tatsächlich seiner Unabhängigkeit durch den Abschu der
eplanten Zollunion berauben würde. Das dies ni t der
all sei, ergebe ficgt aus einer ganzen Reihe von rund-

sätzen, die in den » ichtlinien« niedergelegt sind.
Es ist unmöglich zu behaupten, daß durch einen so auf-

'Lchaft Defterreichs, ben status quo bis zur

 

gebauten Vertrag Defterreich sich seiner Unabhängigkeit ve-
ebe. Entschieden entge entreten müsse Dr. Schober der
ehauptung, daß diese ertragsbestimmungen nur des op-

tischen Effekts wegen gewä lt worben feien; gewiß haben die
beiden Staaten fi die ertragsbestimmun en stets vor
Augen gehalten, a er nachdrücklich müsse er lärt werden:
die paritätische Konstruktion ist durchaus ernst gemeint.
Oefterreich und Deutschland seien bereit, auch je er für sich
mit dritten Staaten über eine Angleichung der handelspolis
tischen Verhältnisse und die Herstellung des freien Waren-
verkehrs u verhandeln. All das beweise, daß Oesterreich
feine han elspvlitische Unabhängigkeit nicht aufgebe.

Am Schluß seiner Ausführungen betonte Dr. Schober
nochmals, daß man die von Oefterreich und Deutschland
unternommene Aktion durchaus ernst zu nehmen habe.

Das wichtigste Element der Staatssouveränität ist
fein Recht, mit anderen Staaten zu verhandeln. Eine
extensive Auslegung des Genfer Protokolls würde die Sorge
des Auslandes um unsere Unabhängigkeit soweit treiben,
daß Desterreich aktionsunfähig ge enüber dem Auslande
würde. Das Genfer Protokoll verp lichtet nicht nur Desters
reich zur Vewa rung keiner Unabhängigkeit, sondern ung
die Mächte zu eren efpektierung. Schober erklärte si
isitn iåbrigeii oorbehaltlos mit hendersons Vorschlag einver-
an en.“

Im Anschluß an die Erklärungen des österreichischen
Vi ekanzlers präzifierte Henderfon nochmals feine Frage, ob
Oesterreich bereit sei, bis zur Entscheidung des Völkerbunds-
rats über das vom mager Gerichtshof zu erstattende Gut-
achten die Verhandlungen über die Zollunion ruhen zu
la sen. Schober erklärte, daß er diese Zusicherung geben
könne. Danach sprach

Anbenminiiter Briaud
Er erklärte, daß Frankreich trotz aller Erklärungen und Zu-
sicherungen die onllunion weiterhin mit Beunruhigung be-
trachte. Die Una hängigkeit Qesterreichs, so wie sie urch die
Verträge gewollt und festgesetzt sei, bilde einen wesentlichen
Bestandteil der neuen Rechtsordnung in Europa. An diesem
Grundsatz halte die franzögsische Regierunåfest Die authen-
tische Interpretation des ertrages von t. Germain durch
das Genfer Protokoll von 1922 setze die wirtschaftliche Un-
abhängigkeit der politischen Unabhängigkeit Oefterreichs
g ei .

Jm übrigen verwies Briand aus die in dem franzö-
sischen Memorandum dargelegten Gründe und erklärte,
wenn man auch einige der elben bestreiten wolle, so bleibe
doch die Tatsache bestehen, aß die Zollunion im Austausch
für einen ungewissen wirtsachftlichen Vorteil sicher eine poli-
lische Gefahr, eine Bedrohung der Ruhe Europas darstelle.

Er sei mit henderson darin einig, daß es sich um eine«
wesentlich juristische Frage handele, er halte aber daran
fest, daß sie auch andere Probleme aufwerfe, die der Rat
m gegebenen Augenblick zu prüfen haben werbe. Wenn
der Rat sich zur Ents eidung der Rechtsfrage nicht selbst
fur zusständig halte, so ei die französische Regierun damit
einver tandem daß ein Gutachten des haager Geri tshofes
eingeholt werde.

Sie be rii e die von S ber ausges rochene Bereit-
g ß cho Ekitscheidung über

as Gutachten des Haager Gerichtshofes nicht zu ändern
und beglückwünschte den Vertreter Oefterrei s u diesem
Akt der Ehrerbietung egenüber dem Volker un srat, der
gänz inllder Linie der bfsherigen internationalen Gepflogen-

en ege.

Der 'italieniiche Anbeuminliter Grandi
stellte u. a. fest, daß die von den technischen Sachverständi-
gen der italienischen Regierung vorgenommene Prusung
er wirtschaftlichen Auswirkungen nicht unbedingt das aber-

Eizeugende Er ebnis ergeben habe, daß die Zollunion von
orteil sei. evor weitere Schritte unternommen werben.

müsse genau geprüft werden, und zwar im Lichte der
Lraglichen Texte, ob das, was man zu tun vorhabe, mit
en internationalen Verpfli tungen vereinbar ist. Die

Vertreter Deutschlands und esterreichs haben uns ver-
sichert, daß die vorgesehene deutsch-österreichische Zollunion
rein wirtschaftliche Ziele verfolge unter usschluß jedes
golitischen iels. Die italienische Regierung nimmt von
iesen Zusi erungen mit Befriedigung Kenntnis. Aber es

ist nicht leicht und in gewis en Situationen selbst nicht mög-
lch, wischen Politik und irtschaft zu unterscheiden. Die
Absichten genügen nicht. Die Entwicklung einer Situation
eht oft über die Absichten derer, die sie geschaffen haben,

ginaus. Nach dem italienischen Außenminister nahm

Dr. Eurtius .. —-
in längeren Ausführungen zu den verschiedenen, von feinen
Vorrednern ausgeworfenen Fragen Stellung Er betonte-
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oa vie deutsche Regierung sich auf Grund einer gewissen-
haPten Prüfun der Rechtslage davon überzeugt habe, daß
die mit der öFterreichischen Regierung vereinbarten Richt-
linien sichz vollständig im Rahmen der bestehenden Verträge
halten. ei einer paritätischen Zusammenarbeit zwischen
Deutschland und Oesterreich, bei einer Kündbarkeit dieses
Vertrages und bei der Selbständigkeit der handelsvertrags-
verhandlungen könne von einem erzicht auf bie Unabhän-
gigkeit Oesterreichs nicht die Rede sein.

Gegenüber den historischen Analogien des französischen
Memorandums machte Dr. Eurtius geltend, daß die frühe-
ren Fälle oon Zollunionen in keiner Weise den S luß recht-
fertigten, daß jede Zollunion zu einer weiteren erschmels
zung der Staaten führe.. Das gelte auch von dem Deutschen
Zollverein, der die Selbständigkeit seiner Mitgliedftaaten
o wenig berührt habe, daß sie sogar Kriege miteinander
ührten. Auch könne der Deutsche Zollverein nicht als ein
eweis dafür angeführt werden, daß die Zollunionen eine

natürliche Tendenz zur Erhöhung der Schutzzölle haben.
Dr. Eurtius erwähnte eine Reihe von modernen Bei-

spielen von Zollunion seit 1921, bei der eine besondere enge
Verbindung geschaffen, aber trotzdem die Unabhängigkeit
des kleineren Staaten ausdrücklich gewährleistet sei, und
ging nochmals auf den wiederholt erwähnten Präzedenzfall
der französisch-belgischen Zollverhandlungen in den vierziger
Jahren-ein. Er zitierte eine Note des damaligen fran ö-
sischen Ministerpräsidenten Guizot aus dem Jahre 1842, ie
wie für den heutigen Tag geschrieben den Einwand ad ab-
surdum führt, daß die Unabhängigkeit eines Staates durch
eine Zollunion gefährdet sei. Dr. Eurtius wies schließlich
mit Entschiedenheit den Versuch zurück, neben der Rechts-
frage auch politische Fragen in die Debatte zu werfen-

Es erscheint mir nötig, fo führte er aus, eines mit aller
Klarheit zu betonen; wir finb damit einverstanden. daß der
Haager Gerichtsho die Rechtsfrage tlärt. Es ist aber
nicht zulässig. dane en den Völkerbund anzurufen. um den
Vertrag hier unter dem Gesichtspunkt einer Starting des
euro äischen Einvernehmens oder gar des europäischen
Frie ens ur Debatte zu stellen. Wohin sollten wir ier
im Völker undsrat kommen, wenn wirtschaftliche Verträge,
auch wenn ihre rechtliche Zulässigkeit festgestellt ist. hier
daraufhin untersucht würden. ob sie einzelnen möchten er-
wünscht oder vorteilhaft erscheinen oder nicht.

Die deutsche Regierung und die österreichische haben
übereinstimmend erklärt, daß sie «mit diesem Plan keinerlei
politische Absicht verfolgen. Sie können verlangen, daß man
dieser Erklärung Glauben schenkt. Siemkonnen das um so
mehr, als sie, wie ich schon im Europaischen Studienauss
fchuß ausgeführt habe, bereit find, „mit allen Staaten aus
der gleichen Grundlage und auch aber anbere Vorschläge
parallel zu verhandeln. .

beuoerions Erureiiuiio
Von unserem Genfer L-Sonderberichterstatter.«

Genf, 19. Mai

Ueber die rechtliche ZuläsEgkeit der deutsch-österreichischen
Zollunion wird — das ist das zwar noch nicht beschlossene,
aber in sicherer Erwartung stehende Ergebnis der Montag-
Sitzung des Völkerbundsrates der haager Schiedsge-
richtshof um ein befchleunigtes Rechtsgutachten ersucht wer-
den. Mit diesem Gutachten wird sich der Rat in feiner Sep-
temberta ung befassen. Bis zur Entscheidun des Rates wer-
den die Zollunionsverhandlungen ruhen. s war selbstver-
ständlich, daß vor der formellen Ratsentscheidung Deutsch-
land und Oesterreich nicht zur Unterzeichnung des Zoll-
unionsvertrages hätten schreiten können. Ein anderes Ver-
halten wäre politisch und diplomatifch unmöglich gewesen.

Schober ging aber darüber hinaus und sagte zu, daß
auch keine Verhandlungen in der Zwischenzeit geführt
werden würden. Er wich einem unerhört starken von
heuderson in der letzten T2)tat(sksitzung brutal ausgeübten

ru .
Seit Tagen wurde der Kampf gegen die Zollunion von den
Gegnern in erster Linie mit der Front gegen Oefterreich
geführt. Man versuchte, Qesterreich durch nebelhafte wirt-
schastliche Versprechungen und durch Drohungen von Deutsch-
land loszusprengen. Man schwang die Peitsche und hielt
gleichzeitig uckerbrot hin. Schober ifst fest geblieben und
ielt engste uchsuhlung mit der deut chen Delegation. Mit

großer Energie verwahrten er und Dr. Eurtius sich dagegen,
daß ihnen durch eine rein formelle Betrachtung der olI-
unionsplane und etwa durch eine politische Veschlußfas ung
ihr Recht der ouveränität beschnitten werden sollte er-
tragsabschlüsse,« ie ihr Land für sich für vorteilhaft hält und
die den internationalen Vereinbarungen nicht zuwiderlaufen-
zu tätigen.

Die Versuche. den Zollunionsvlan politisch be- und ver-.



 
Erstes Bild von der Europa-Zugang

Jm großen Saal des Völkerbiindsrates in Genf indet die
3. Tagung der Europakommission statt, zu der ele ierte

von 27 europäifchen Staaten erschienen« waren. —- nser
Bild zeigt: Die Eröffnungssitzung.

urteilen zu lassen. die Frankreich seit den ersten Gen-
fer Tagen machte, haben ihr Ziel nicht erreicht. Man
wird sich aber darauf gefaßt machen müssen, daß nach
der Erstattung des haager Gutachtens diese Versuche

von neuem aufleben werden.

henderson und Grandi haben Briand darin beige-
stimmt, das der Zollunionsplan für Europa auch eine hoch-
politische s edeutung habe, wenn diese beiden Staatsmäiiner
auch zunächst die juristische Betrachtung in den Vordergrund
fchoben. Kommt der haager Schiedsgerichtshos zu dem Er-
gebnis, daß die ollunion dem Genfer Protokoll nich wi-
derspricht, dann it das immerhin ein bedeutsames Faktum,
über das der Rat sich nicht leicht würde hinwegsetzen können.
Bisher hat der Rat sich dem Rechtsgutachten des haager
Schiedsgerichtshofes stets debattelos angeschlossen. Als in
einem Falle Polen einen ihm ungünstigen haager Schieds-
spruch nicht ausführen wollte, hat der Vertreter Englands
—- das war damals Ehamberlain — sehr energisch daraus
hingewiesen, daß das Votum des ersten Gerichtshofes der
Welt eine besondere Autorität besitze, der sich alle Mächte
unterwerfen müßten.
Es wird also weiter für Deutschland und Oefterreich
daraus ankommen, fest zu bleiben und ihren Rechtsstand-

punkt auszufechten.

Kann ihnen das Recht zur Zollunion nicht bestritten werden,
dann werden die anderen Mächte, so ungern sie die Zoll-
union auch sehen mögen, keine handhabe besitzen, um
Feutschland und Oesterreich von ihrem Vorhaben abzu-
ringen. « -

Mindeiitima der Eritaruna Bombers
‚ Genf, 19. Mai

- Ein hiesigen Kreisen versucht man, der Kontroverse zwi-
schen henderson und (Schober im Völkerbundsrat die Deu-
tung zu geben, daß Schober jede weitere Verfolgung des
Planes der deutsch a äfterreichifchen Zollunion aufgegeben

.habe. Diese Auffassung ist willkürlich und nicht
richtig

Aus dem offiziellen Stenogramm geht hervor, daß
Schober auf bie Frage Hendersons sich damit einverstanden
erklärt hat, daß bis zur Erledigung des Verfahrens vor dem
Haager Gerichtshof „äeine Fortschritte in der Ri tung der
Ferstellun der Zollunion« gemacht werben. Die es nge-
tänbnis ift materiell unerhe lich. Auf deutscher und öster-
reichifcher Seite hatte man von vornherein keinen Zweifel
gelten lassen, daß bis nach erfolgter Vrüfun der juristischen
Seite Delegationsverhandluiigen im offizie en Sinne nicht
stattfinden werden und daß bis dahin noch viel weniger ein
fait accom li eschaffen werbe. An dem beiderseiti en Ent-
schluß der eut chen und österreichischen Regierung, ie Zoll-
union durchzuführen hat sich nichts geändert

Oelierreiitis Anleihe zugelassen
Genf, 19. Mai.

Das Kontrollkomitee für die üsterreichi che Anleihe von
1922 hat seine Zustimmung zu der Emision von Schus-
Lcheinen in Höhe von 150 Millionen Schill ng erteilt, na
em die B.J.Z. in Basel bereits ihre grundsrihliche Bereit-

willigkeit zur Beteiligung an dieser Transa tion ausge-
sprochen hatte.

. Der Präsident der österreichischen Nationalbank Reisch
teilte im Anschluß an den Beschluß des Kontrollkommitees
mit, daß die österreichische Regierung nunmehr in der La e
sei, die Verhandlungen über die Unterbringung der Anleige
auszunehmen.

Wien-Berlin gegen Paris
Deutsche Stellungnahme zur französischen Denkschrift

Genf, 18. Mai.

Zu dem Memorandum, das die französische Regierung
durch den Generalsekretär des Völkerbundes dem Völker-
bundsrat unterbreitet hat, erfährt W.T.B. aus Kreisen der
deutschen Delegation, daß man dort von den Argumenten
der französischen Denksigrift nicht überrascht ist. Sie
konnen den Standpunkt er deutschen und der österreichi-
schen Regierung in keiner Weise erschüttern. Das franzö-
sische Memorandum verschiebt die Erörterung der Frage
aus»der juristischen in die politische unb wirtschaftliche
Sphare, deren Erorterung der engli che Antrag dem Völker-
bundsrat ersparen wollte. Die Rechtslage ist aber bällägg klar.
Die Unabhangigkeit Oesterreichs wird dur das iener
Protokoll weder in seiner Gesamtheit noch n feinen Ein-
zelheiten beeinträchtigt.

Der entscheidende wirtschaftliche Vorteil iir Oesterreich
liegt doch gerade darin. daß die österreichi Industrie.
die entstanden ilst auf der Grundlage des B nnenmarktes
einer Gro mach ‚ nun von neuem einen breiten Binnen-
markt erh lt, der ihr erst gestattet, ihre eigenen Existenz-
bedingun en zu erfüllen.

Dur diese Verbreiterung des österreichischen Binneip
marttes auf ein Vielfaches seines bisherigen Umfanges
ewinnt erst die österreichische Industrie die Konkurrenz-

kähigkeitzdes Exports, welche sie seit Jahren in wachsendem 

Maße einbüßt. Darin aber erblicken die beiden« Regie-
rungen auch den entscheiden-den Gewinn der Zollunion vom
europäischen Standpunkte; denn ossenbar werden auch die
Absatzinteressen der anderen Mächte in dem Maße gewahrt,
als die österreichische Bevölkerung an Kaufkraft gewinnt.

. Wenn das französische Memorandum sich iel?! gegen
Regionalvertriige ausspricht. so stet das in chroffem
Gegensatz zu den Ideen, die gerade ie mittels und osteuros
päischen Verbiindeten Frankreichs in den le ten Monaten
nachdrürktichst propagiert unb zu verwirk ichen versucht
haben. Deutschland und Oesterreich haben diese Ideen von
Anfang an mit Sympathie aufgenommen. Ob schließlich
die deutsch-europäische Zollunion zu Störungen im euro-
päischen Handelsvertragssystem führt, hängt lediglich da-
von ab, ob ihre Vertrags artner ihre andelspolitik allein
von politischen Motiven estiminen lasen wollen«

Mussolini über die ..3iituiilt Europas-«
Für wirtschaftliche Vereinigung von Deutschland und

- Oesterreich.

 

Bonbon, 19. Mai.
Jn einem Artikel Mussolinis im «Sunday-Es reß« über

die »Zukunft Europas« wird zu den wirtschaftspo iiischen Er-
örterungen u. a. ausgefü rt:

Die italienische Ansi t g t bahin, daß keine Erörte-
rung einer Wirt chaftsun on uropas Wert haben würde
ohne Zulassung er Türkei und Ru lands in eine olche
Union. Alle Pläne müssen Vrosekte leiben, bis das echt
Oesterreichs und Deutschlands. sch wirtschaftlich Reue-reini-
gen unter den bestehenden Verträgen und dem V rbmidss
prototoll vom Jahre 1922, festgestellt worden ist-

haushalisaesatiren
Der Reichsbankpräsident Dr. Luther hat kiirzlich in

einer seiner Reden, die nicht nur wegen der Persönlichkeit
des Redners im (in: unb Auslande überall die stärkste Be-
achtunfz finden, daran hingewiesen, daß die deutsche Wirt-
schaft owie die offentlichen haushalte Deutschlands niemals
vollig in Ordnun gebracht werden können, solange Deutsch-
land unter dem rurk der TributlaLten steht. Durch nichts
kann diese vom Reichsbankpräsi enten ausgesprochene
Wahrheit deutlicher illustriert werden, als durch einen kur-
an Ueberblick über den Etat des abgelaufenen und einen

usblirk auf den Etat des kommenden Jahres. Vor kurzem
it die Uebersicht über die Einnahmen des Reiches an
teuern, Zöllen und Abgaben für die Zeit vom 1. April

1930 bis 31. März 1931 der Oeffentlichkeit übergeben wor-
den, so daß sich ein klares Bild des gegenwärtigen Zustan-
des wie der künftigen Entwicklung a zeichnet.

Das Bild. das sich auf diese Weise ergibt, ist leider alles
andere als erfreulich. Das Reich hat in dem am 31. März
abgelaufenen haushaltsjahres gegenüber einem Voran-
sch ag von 10 265,6 Mill. Mark nur 90 24,9 Mill. Mark ein-
genommen, so daß eine Mindereinnahme von 1240,7 Mill.
Mark Zu verzeichnen war. Von dieser Mindereinahme entfal-
len 81 ,5 Mill. Mk. auf die Besitz- und Verkehrssteuern. Mit
einem Einnahmeausfall in dieser höhe hat das Reichsfinanz-
ministerium nicht gerechnet; es schätzte noch Mitte März den
Gesamtfehlbetrag nur auf 1040 bis 1060 Mill. Mark ein,
nachldem im November 1930 die Schätzung auf nur 900
Mi . Mark sich belaufen hatte. u diesem Fehlbetrag im
ordentlichen haushalt kommt no derjenige des außeror-
dentlichen haushaltes Ende Februar 1931 betrug bie
schwebende Schuld rund 1580 Mill. Mark; in diesen Betrag
war der haushaltsfehlbetrag nur mit 885 Mill. Mark ein-
gesetzt, so daß ein Gesamtfehlbetra in Form der schweben-
den Schuld mit rund 2000 Mill. - ark auf das neue haus-
galtsjahr übernommen werden muß. Zu berücksichtigen ist
ierbei, daß im vergangenen haushaltsjahr 290 Mill. Mark

an nicht wiederkehrenden Einnahmen eingegangen sind und
daß rund 1350 Mill. Mark durch Schuldenausnahme gedeckt
wurden. Da Möglichkeiten dieser Art künftig nicht bestehen,
muß dieser Betrag bei Beurteilung der Aussichten für das
kommende Finanzjahr mit berücksichti t werben. (Erwähnt
sei schließlich noch, daß am 1. Oktober 1 30 runb 6 2 0 M i l I.
Mark Steuerrürkstände vorhanden waren; es ist
anzunehmen, daß dieser Betrag zu einem erheblichen Teil
nicht einziehbar sein wird.

Noch trüber wird das Gesamtbild der öffentlichen
haushalte wenn man sich vergegenwärtigt, daß in dem jetzt
abgelaufenen haushaltsjahr die erste hälfte, das heißt die
Zeit vom April bis September 1930 gegenüber der jetzi en
age der Dinge noch verhältnismäßig günstig war. n-

leischen sind aber sowohl die Einnahmen- wie auch die
usgaben eite des Etats n immer stärkerer Weise von der

absintenden Kon’unktur beinflu t worben. Es erscheint des-
lb ausgeschlossen daß der für das laufende haushaltss

ahr festge eszte Voransålglag von 10 265 Mill. Mart ein-
gehalten wer en kann. iel wahrscheinlicher ist es, daß im
jetzigen haushaltsjahr nicht einmal die Einnahmen des
vorigen erreicht werden, während gleichzeitig eine ganz er-
hebliche Steigerung der Ausgaben eintreten durfte. Noch
immer ist bekanntlich von Regierungsseite der Rückgang der
eingehenden Steuern zu ering veranschlagt worden« Wah-
rend noch vor einigen ochen der Fehlbetrag fur das
laufende Jahr nur auf 600 Mill. Mart geschätzt wurde,
rechnen unterrichtete Kreise bereits jetzt mit einer Fehl-
betragsmö lichkeit von einer runden Mit-
liarde im Reichsetatl Dazu kamen dann noch die
Fehlbeträge bei Ländern und Kommunen, die allein bei den
letzteren am 31. März 1931 aus ruvnd 600 Mill. Mark zu
schätzen waren, ein Betra , der ich im Laufe diieses Jahres
Orcher auf 1 Milliarbe erhöhen wird. ..

u berücksichti en sind dann noch die Fehlbetrage aus
der rbeitslofenversicherung, der Invali-
denversi erung und der Knappschaft. Die Ar-
beitslosenverxcherung konnte im vergangenen Jahr mit 1061
Mill. Mark innahnien und mit 730 Mill. Mart offentlichen
Zuschüssen rechnen, fo daß sie auf 100 Mark Beitragseins
nahmen 68,7 Mark Zus üsse hatte. Jnsolge der Versem-

ständigung der Arbeitslo envericherung muß sie sich jetzt

aus ei enen Mitteln erhalten. Da ihr Etat nur bei einer
monatlchen Durchschnittszahl von 1,57 Mill. hauptuntek.

stützungsempfängern balaneiert, ist bei Fortdauer der jetzi-

en Zustände mit einem Fehl-betrog svon etwa»500 Mill.

Ukk öU rechnen, zu dessen Deckung nicht nur eine Sen-
tungz der Leistung sondern sogar-eine erneute

Ekh hung der Beiträge eabsichtigt wird. Bei
der Invalidenversicherung und bei der Knappschaft liegen
die Dinge ähnlich.

Es ist vorläufig ein unlösbares Geheimnis, wie bie

Finanznot zu eben und das Defizit zu decken ist. Das scheint
Irr Zeit die uptsorge der Reichsregierungzu fein, deren
Uti- eidung über neue, Votverordnixngen immer wieder
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Trorterungerä vergng silchggsæqkäg

' en unb grunble en en en er n

3322333201523 Sozialetats. Anfwelcher Basis man isich

schließlich verstän-digt, wird man sicherlich bald nach Pfus-

iten erfahren-

verschoben wurde. Die

Kriie in litten?
. un ber Beamtengehälter hart umstritten.

‘ilirs g Wien, 19. Mai.

Ra Mitteilun en, die der Neuen Freien Presse aus

gut untcgrrichteten FarlameiitarischenKreisen angehen, soll

ich die Situation der Regierung infolge des

iderstandes der Großdeutschen Partei gegen die geplante

Kürzung der Sonderzulagen der Beamten und gegen die

Besoldungssteuer ä uße rst kritisch gestaltet haben.

Gegenwärtig finden Besprechungen der Regierungsparteien

statt, in welcher der Finanzminister neue Vorschlage in dieser

Frage entwickeln wird. «

Sollten diese Besprechungen keine Einigung zeitigen,

fo ist mit einer unmittelbaren »Zuspitz»uiig der Situation zu
rechnen, unb bie Entwicklung konnte sich, so glaubt man, fo

überftürzen, daß sich der Nationalrat am Mittwoch vor einer

ganz veränderten Lage gestellt sehen konnte.

—

‘llus Drortau unb Umgegend
Brvckau, den 19. Mai 1931.

20. Mai

Sonnenau ang 4.03 Sonnenuntergang 19.50

Mondaufgfagng 5.20 Monbuntergang 23.41

325: Konzil zu Nizäa. — 1664: Der Architekt Andreas

Schlsüter in hamburg geb. (geft. 17.14). — 1764: Der Bild-

hauer Gottfried Schadow in Berlin geb. »(gest. 1850). —

1798: Der Stenograph Wilhelm Stolze in Berlin geb.

(geft. 1867). —- 1846: Der bekannte deutsche heersuhrer Ge-

neraloberst Alexander v. Klurk in Munster geb. — 1917:

Ende der Frühjahrsschlacht bei Arras (seit 2. April).

Itamenstag: Prot.: Anastasius, Kath.: Bernharbin.

Werte der Fiiinde
Die band hat den Menschen über die anderen Ge-

schöpfe erhöht; eine alte Erkenntnis. Die hand wurde wohl
auch allem s rachlichen Ausdruck zuerst zugrundegelegt.
Worte wie: egreisen, handlung, behändigen, kurzerhand,
abhanden, überhandnehmen, allerhand usw. zeigen das bis
auf den heutigen Tag. Alle ehrliche Arbeit war ursprünglich
nur handwerk und erst allmählich, als die handsertikekeit
bis zur mechanischen Uebung gedieh und durch die geitige
Mitwirkung, das Können verfeinert und beschwingt wurde,
kam die Kopfarbeit zu Ehren. Eine große Ehrfurcht war
immer vor der hand und ihr Verlust durch mittelalterliches
Urteil war eine harte Strafe. Jm Merseburger Dom zeigt
man eine eingetrocknete Schwurhand, die im Mittelalter
einem Fürsten abgeschlagen, der seinem Kaiser nicht den
Treueid gehalten.

Jn unserer Zeit bedarf es der helfenden, der heilvollen
und aufrichtigen band mehr als je. Mehr und mehr wer-
den die wertvollsten Werte unserer hände durch die »öffent-
liche hand« getan und dadurch der persönlichen Note ent-
kleidet. Man gilt mehr und mehr alle Leistungen der Näch-
stenliebe durch Steuern ab. Nichts anderes ist der von jedem
Werktätigen entrichtete Beitrag zur Arbeitslosenfürsorge.
Eben weil niemand weiß, an wen sein Opfer kommt, weil
alles die »öffentliche hand« hinreicht, wir-d das Opfer gleich-
ültig und oft unwirsch gegeben und die Zweckdienlichkeit

solcher Fürsorge bezweifelt.
Begnügen wir uns nicht mit der »öffentlichen hand«.

Sei ein jeder nach seinem Vermögen bestrebt mit gütiger
hand Rachstenliebe zu üben, wo ihm bie Not überzeugend
begegnet. Wir mussen solche Werte unserer hände wieder
mehr zu Ehren bringen und sie zu Werken des Herzens
a-deln, von denen das Wort gilt: « " »-

Und ihre Werte folgen ihnen nach . ; O

 

Die deutsche Landwirtschaft auf der ,,Retofa«.
Die Vorarbeiten für die am 30. Mai d. J. im Messe-

hof beginnende Aussiellung ,,Rekofa« schreiten rüstig vor-
wärts. Bereits in den nächsten Tagen wird mit dem
Aufbau der einzelnen Stände begonnen. Erfreulich ist,
daß sich auch der deutsche Landwirtschaftsrat entschlossen
hat, die »Rekofa« mit einer großen Sonderausstellung
zu beschirken, die durch Material der Niederschlesischen
Landwirtschaftskammer noch erweitert werden wird. Eine
Sonderabteilung der Landwirtschaftskammer für die Rhein-
provinz wird den deutschen Rheinwein propagieren

Jm Rahmen der mit der »Rekosa« verbundenen
Tagungen des Edeka-Verbandes und der »Rekofei«, Reichs-
verband Deutscher Kaufleute des Kolonialwaren-, Feinkost-
und Lebensmittel-Einzelhandels E. V. wird mit Rücksicht
auf die große Bedeutung, die diese beiden Verbände für
die gefamtdeutsche Ernährung haben, auch der Bruder
des Reichsernährungsministers Dr. Schiele-Naumburg,
über das Thema »Die Bedeutung des Einzelhandels in
Staat und Wirtschaft« sprechen. Direktor König be-
handelt das Thema »Neue Wege mittelständlerischer Selbst-
hilfe«, worüber Syndikus Dr. R einhold korreserieren wird.

 

 

Brockauer Sport-Nachrichten
Polalentscheidungsspiel in Benkwitz.

Nach einem Freundschaftskampf unserer 1. Jugendmannschaft
gegen die 1.Jugend von ,,Straßenbahn«, den die Straßenbahner
knapp mit 4:3 gewinnen konnten, stellten sich dem Unparteiischen
Herrn Honschke von »Falke« ,,Rasensport Karlowitz« 1. Bezirk unb
,,Askania« als Ersatz für ,,Warker Tschechnitz« in einem Diplomspiel
gegenüber.

Schon in den ersten Minuten konnte ,,Rasensport« die Führung
an sich reihen. Der Halbrechte wurde durch den Verteidiger Schleupner
von ,,Askania« unfair zu Fall gebracht. Ein darauf verhängter
Elsmeter verwandelte Bühn von ,,Rasensport« zum 1. Tor. Jn der
25. Minute bekommt Halt-links von ,,Rasensport« eine il‘orlage,
dieser vom rechten sllstanianerteibiger bebrängt, gibt nach der Mitte
kurz ab unb der Mittelstiirmer Schmarsly von ,,Rasensport« schießt
in blendender Manier zum 2. Mal ein. »Askania« durch diese Er-
folge etwas bedrückt, setzt wenig Widerstand entgegen. Hilfloses
Operieren des Askaniosturms bringt denselben um jeden Erfolg.
Kurz vor Halbzeit kommt ,,Rasensport« zum 3. Tor. Der Halblin e
Bemert bekommt den Ball zugespielt und schießt flach in die linke
Erle. Nach der Halbzeit macht sich eine Lauheit bei beiden Mann-



Beilage zu Nr. 59 der »Wo-lauer Zeitung-«
Mittwoch, den 20. Mai 1931.

 

Schäfan « clulH
Roman von Marlise Sonneborn („Erika Forst).
Wb! Ist-its Feuchtwangen Halb (Sah)

 

6| Nachdruck verboten.

Oh, die durchschaute das Spiel.
»Und wenn in diesem Augenblick die Linde ihren Bräu-

tigam verliert?“ fagte fie Dunlel, mit dem Antlitz einer
Sibylle.

»Herr Gott, Sie Unglücksmenschl« brauste Willberg los.
Gundula stand auf.
»Ikh gehe schon. Der Herr Professor muß wissen, was

er tut «
»Ja, ganz gewiß weiß ich das, und ich verbitte mir Ihre

Einmischungenl« fuhr er auf. -
Sie schloß sachte die Tür hinter sich und flüchtete an

Baldurs Bett.
»Gott bewahre euch armen Kinderl« dachte sie. Und

ketzerisch fügte sie hinzu: »Im Notsalle bin ich auch noch da
— und ich verlasse euch nicht!“

Willberg bebte vor Empörung.
»Diese — diese — Personl«
Hertha war noch nie Gundula so dankbar gewesen wie

eben jetzt.
»Sie ist so —- treu!“ erinnerte sie mild.
»Der Teufel hole diese anmaßende Personl«
»Herr Professor«. mahnte die Rottweiler, vom Scheitel

bis zur Sohle Generalstochter. »Im übrigen: ich stehe zur
Verfügungl«

Sie wußte: es war nichts mehr zu befürchten.
»Ich Dante! Ein andermali«
Mit sanft geflötetem »Gute Nacht —- angenehme Ruh’l«

verschwand die schöne Hertha. Nein, sie war nicht boshaft.
äsie hätte sie das sein follen? Es war die ihr natürliche
» rt.

Draußen begegnete sie Gundula. Sie nickte ihr freund-
lich zu, reichte ihr sogar die Hand.

»Das arme Fräulein Lindel Sie fürchten tatfächlich?“
fragte sie.

Gundula schluchzte auf.
O »Ich habe es von Anfang an gewußt — und der

lle . ..«
»Pstl« machte die schöne Hertha und zog sich in die

Einsamkeit ihres Zimmers zurück. Sie schlief vorzüglich
diese Nacht. So oder so — ihre Zukunft schien ihr ge-
sichert. . «

s

Ganz genau wußte Sigurd ja nicht, wie er vergangenem
Abend nach Hause gekommen. Er fand sich — durchaus nicht
regelrecht entkleidet —- gegen Morgen auf seinem Bett
wieder. Weshalb nur, fragte er sich, schmerzte feine linke
Hand so heftig? Woher die Steifheit am ganzen Körpers
Nach kurzem, taumeligem Sichbesinnen war er wieder im
Bilde. Er erhob sich, legte seine Kleider ab, wusch sich und
streckte sich von neuem in die kühlenden Kissen.

Verfluchte Geschichtel In drei Deubelss Namenl
-Hoffentlich tam nichts weiter Danach.
Mit der schönen Gleichmütigleit, die ihn nur selten ver-

ließ, machte er es sich gemütlich und schlief nun erst recht
ein, um für viele Stunden nicht wieder zu erwachen.

Aber das Schicksal schlief nicht.
Es machte unD wirkte — in mancherlei Formen und

Zwischeninstanzen. Das Resultat seines Wirkens aber war
eine fette Ueberschrift in dem lokalen Standalblättchen, das
dem Professor sowieso nicht ganz grün war: Raufereien
zwischen Abiturienten und Metzgergesellen. Untertitel:
Rädelsführer der Sohn eines Theologieprofessors unserer
Universität. Früh krümmt sich, was ein Häkchen werden
will.

Mit wahrhaft liebevoller Detailmalerei war hier alles
das ausgeführt, an das Sigurd sich nicht mehr so genau
hatte erinnern können. Wie ein halbes Dutzend junger
Herrchen, reichlich alkoholisiert, gegen Mitternacht singend
und gröhlend durch die Stadt gezogen seien und auf Die
Veranlassung des Sigurd W. in Der Jüdenstraße einer
recht zweifelhaften Dame (woher rennt Der Sohn des Herrn
Professors solche Personen?) eine Katzenmusil gebracht
und den Namen derselben so laut geschrien, daß ihr
»Freund«, ein hünenhafter Schlächtergeselle, mit feinem
»Kollegen«, die gegenüber wohnten, sich Der Bedrängten
angenommen und auf Der Straße erschienen sei. Nach
kurzem, aber heftigem Redekampf, in dem der W. — an-
scheinend total betrunken —- das große Wort geführt, hätten
die Schlächtergesellen von den Bürschchen ergriffen, wen sie
hätten gerade fassen können. Die meisten seien zwar recht-«
zeitig »stiften« gegangen; Der W. habe von dem empörten
Liebhaber indessen eine tüchtige Tracht Hiebe besehen.

»Schade um alles. was vorbeigegangen. Hätte der
Herr Papa sich früher selbst einmal die Mühe gemacht,
brauchten andere das Versäumte nicht nachzuholen. Dem
braven Gesellen gehört unsere ganze Sympathie. Uebrigens
wird von den Anwohnern der Jüdenstraße noch Anklage
wegen nächtlicher Ruhestörung gegen die sauberen Bürsch-
chen erhoben werden. Auch dem Herrn Direktor der An-
stalt, der diese ‚reifen‘ Jünglinge ins Leben schickt, wird es
nicht erspart bleiben, ein Wort in der Angelegenheit zu
reden.«

Göttingen hatte feine Sensation.
Sigurd war. noch ehe es Mittag wurde, in jedermanns

Munde. Alles war in heller Aufregung und auch wohl
voller Schadenfreude. Nur im Hause Willherg herrschte
jene schöne Ahnungslosigkeit, die man als Ruhe vor
dem Sturm zu bezeichnen pflegt. Gegen Nachmittag erst.
nachdem er Rücksvrache mit den Mitgliedern des Kolle-  

giums genommen, machte sich der mit Willberg befreundete
Direktor auf den schweren Weg.

»Er wird es von dem Jungen selbst bereits erfahren
haben«, meinte feine Frau.

Ach nein — Willberg fiel aus allen Wolken.
»Wo in aller Welt steckt denn der Junge ?“ herrschte er

Gundula an, nachdem er die Katastrophe erfahren hatte.
»Ich habe ihn heute überhaupt noch nicht zu Gesicht be-
kommenl«

Zwischen ihm und ihr stand noch das Ereignis vom
Abend zuvor. Gundula grollte dem Professor. Er war
geneigt, sie zu verabscheuen. Es lag in der Luft wie ein
Gewitter. Nur die Rottweiler war wie immer sanft,
liebenswürdig, überlegen, unberührt.

»Balder? Der spielt im Gartenl«
»Nein doch — der Große, Sigurdl«
»Der? Der schläft den Rausch aus, den der Herr Pro-

fessor ihm erlaubt hat —- gestern abend.«
Durch die geöffnete Tür hörte der Direktor jedes Wort.

Auch Gundula wußte bereits, was geschehen. Sie hielt es
für ihr gutes Recht, wenn irgend etwas Besonderes los
zu sein schien, ein wenig zu horchen. Daher auch —- aus
einem kleinen Triumph heraus — fielen ihre Antworten
so patzig aus.

In Willberg kochte es. Aber er bezwang sich.
»Er soll sofort aufstehen und zu mir kommenl«
Gundula schickte Emma. Sigurd besann sich langsam-

der »Alte« bei dem Vater? »Alle guten Geister loben ihren
Meisteri« betete er unwillkürlich den Hexensegen. Aber
die Wirklichkeit blieb Wirklichkeitl Er besann sich noch eine
Weile. Na, das Examen war bestanden. Was wollten sie
ihm noch viel? Also ’ran ans Geschirrl Wie der Direktor
es nur so schnell erfahren hatte? Nett, daß er sich selbst be-
mühte. So konnte die Sache gewiß vertuscht werden.

Der Direktor befragte ihn kurz und sehr fachlich.
Sigurd, blaß und verraten, bot das unangenehme Bild
eines Iungen, der keine Direktive zu besitzen schien, weder
äußere noch innere. Er nannte unbekümmert die Namen
der mitbeteiligten Freunde, bekannte, daß er die größte
Schuld — ja, die Alleinschuld habe, da er den Vorschlag ge-
macht, die »etelhafte Person, die ihn oftmals belästigt
habe«, recht gründlich zu ärgern. Er sprach in dem jovial-
lässigen Ton des Studenten. ‚

Willberg trat das Blut ins Gesicht — so schämte er sich.
Für feinen Sohns Ach, auch für sich. Er verkannte nicht
sein gerütteltes Maß an Schuld.

»Sie werden das alles vor der Konserenz zu wieder-
holen haben«, sagte der Direktor endlich. »Ich war bereit
—- und hoffte, es zu können, aus Freundschaft für Ihren
verehrten Vater, Sie irgendwie zu schonen, zu decken. Ihr
Betragen macht mir das nicht—möglich. Ich bin erstaunt.
Sie von dieser Seite, die ich nie in Ihnen vermutete,
kennenzulernen. Wie konnten Sie sich nur so weit ver-
gessen ?“

»Ich war —- betrunkenl« erwiderte Sigurd kleinlauter
und doch trotzig. Es klang, als ob damit alles entschuldigt
wäre.

»Du wartest hieri« befahl Willberg kurz seinem Sohne,.
als er den Direktor hinausgeleitete.

»Der Junge hat zu früh die Mutter verloren«, sagte er
draußen. »Und ich — vertieft in meine Wissenschaft —- bin
ein schlechter Erzieher. Ich bitte Sie, seien Sie streng mit
dem angezogenen Burschenl«

»Man wird ihm das Zeugnis auf ein halbes Jahr ent-
ziehen«, erwiderte der Herr. »Eine disziplinarische Maß-
nahme. Aber ob sie erzieherische Wirkung hat...«

Man verabschiedete sich tleinlaut.
Sigurd stand in des Vaters Zimmer, lässig an den

Schreibtisch gelehnt. Er las die Zeitungsberichte, die der
Direktor dagelasfen hatte. Der Vater hatte ihm ja die
Kneiperei erlaubt. Wenn er im Rausch also Dummheiten
machte, so war er nicht allein schuldig, überlegte er.

»Ist ja eine tolle Schweinerei. diese Aufbauschung der
Sachet« sagte er in dem Ton, in dem man als große Seele
Kleinigkeiten, Die von belangloser Seite kommen, von sich
äbfbchiebt. »Da sieht man mal wieder, was das für Kerls
n «

»Um so schlimmer, wenn man ihnen G r u n d gibt, sich
über einem zu beschweren«, erwiderte der Professor in so
strengem Ton, als ihm bei seiner zur zweiten Natur ge-
wordenen Milde möglich war.

»Wer niemals einen Rausch gehabt...«
»Aber man muß sich im Rausch zu beherrschen wissenl«
»Das lerne ich ja, wenn ich nun in die Verbindung

eintrete«
»Womit du eine Weile zu warten haben wirst. Man

wird dir dein Zeugnis noch vorenthalten — sicher ein
halbes Jahr lang.«

Sigurd verzog seinen Mund verächtlich.
»Na, wenn schon Ich bin dann immer noch jünger

als der Durchschnitt, der auf Die Universität kommt. In-
zwischen kann ich ja eine kleine Tour machen — Hamburg,
Duisburg, womöglich Linde bei ihrem Holk mal besuchen,
ein bißchen Elefant spielen.«

In Willberg begann es zu kochen. Tat der Bengel so
gleichgültig —- oder w ar er es? Wie ihn anfaffen? Er»
verwünschte die verfeinerte Kultur — die Frucht langer
und strenger Selbstzucht —, die es ihm unmöglich machte,
loszudonnern, daß der Junge bis in den letzten Nerv er-
schrak. Am besten wären ein paar tüchtige Ohrfeigen Aber
wahrhaftig, er hatte noch nie eines seiner Kinder ge-
züchtigt. Wie sollte er das machen?

»Eine Vergnügungsreise ist wohl nicht gerade das
Richtige für dich nach diesem unglaublichen und ritt-el-
haften Betragen«, sagte er ernst und so kalt wie möglich.

»Ja, was willst du mit mir anfangen? Daß ich eine
Zeitlang fort muß, wird dir ja wohl einleuchten.« »

Ehe noch der Professor antworten konnte, flog die Tür
ank- und in ihrem Rahmen erschien —- _fo mochte der Engel  

ausgesehen haben, der Adam und Eva aus dem Paradies

vertrieb — Gundula Rougemont. Ihre breite Brust wogte

VVI Erteilung ihr Gesicht war dunkelrot vor Wut. Ware
je so etwas wie weibliche Anmut oder Milde an ihr wahr-
zunehmen gewesen, in diesem Augenblick fehlte jede Spur

davon.
»Da hört sich denn aber doch alles auf!“ keuchte sie.

»Will der Lümmel hier noch den Herrn Papa zum besten
haben? Da — und da —- und Da!“

Klatschend fielen von ihren festen Händen die Ohrfeigen

in das glatte Iungengesicht. «

»Was? Da will noch einer was vermelDen?“ Es

hagelte weiter auf den Buben nieder, der fast seine Abitu-

rientenwürde vergessen und einfach losgeheult hätte. Die

saftigen Früchte der erzürnten Heideblume waren noch

sühlbarer. als die Erzeugnisse des Schlächtergesellen —-

mußte er sie doch auch in unnarlotisiertem Zustande ge-

nießen.
»So, und nu 'raus! Nu hab’ ich mit dein Papa zu

redenl Bloß keine Widerrede mehr —- wenn Sie auch

Griechisch und Latein und all das Zeugs können — ich

vergess’ mich und leg’ Sie übers Knie. Raus also —- und

nicht gemuckst...«
Ein kräftiger Handgriff brachte ihn auf den Weg. Dann

schloß Gundula Die Tür hinter ihm.

»So, Herr Professor. jetzt möcht’ ich mal mit Sie ein

Wort reden: Sehen Sie mal, gleich als ich hier ins Haus

tam — den allerersten Abend —, Da is mir das klar ge-

worden: Etwas, das stimmt hier nich. Und es hat nich

lange gedauert, da hab’ ich gewußt, was nich stimmt . . .«

Willherg benutzte diese Pause. ..

»Fräulein Rougemont«, sagte er kalt und fehr f«ormlich,

»ich verkenne Ihre guten Absichten nicht. Aber ich muß

Sie doch bitten, sich nicht derartig in die Erziehung ‚meiner

Kinder zu mischen. Sigurd ist doch zu groß, um sich von

Hausangestellten schlagen zu laffen.“

»Ha, f0? Aber wenn er von wildfretnde Handwerker

den Buckel versohlt kriegt, das schadet nichts, wie? Och

Gott, Herr Professor. die Ohrfeigen, das geb’ ich zu, die

hat eigentlich ganz wer anders verdient. gab’ ich Ihnen

nicht rechtzeitig gesagt, wie der Junge sich fuhrt? Hab ich

Ihnen nich den Brief von dem Weibsbild auf Ihren

.Schreibtisch gelegt? Un haben Sie sich auch bloß die Mühe

gegeben, ihn zu lefen? Fast kann der Bengel da noch nicht

mal so viel dazu wie S i e, Herr Professor.«

»Fräulein Rougemont, ich verbitte mir dasl Was ver-

ftehen Sie von meinen wissenschaftlichen Arbeitenl« unter-

brach sie der Professor mit steigender Emporung.

Gundula lachte höhnisch.

»Wenn Sie auch der Lehrer von die Lehrers und die

Pastoren sind, und wenn Sie auch noch mehr als alle die

Bücher schreiben könnten, die da an der Wand stehen -- das

erlöst Sie doch nich von der Pflicht, Ihre Kinder rechtens

zu erziehen und sich mal um die armen Blagen zu küm-

mern«, fuhr sie unerbittlich fort. »Ich hab’ schon gesagt-

Gleich hab’ ich mich gedacht, hier, da stimmt was nich. Ia

— und dann hab’ ich bald ’rausgetriegt, was nich stimmt:

S i e, Herr Professor. Sie tun Ihre Pflicht nich . ..«

»Ich muß mir das ganz entschieden verbitten«, brauste

der Professor auf, so vieler Naturwüchsigkeit gegenüber die
seine wiederfindend. »Ich bin Ihr dummer Junge nicht.“

»Nein«. sagte Gundula ruhiger. »Aber Sie machen sich
zum dummen Jungen vor aller Welt. Mit die Kassel Was
haben Sie sich schön betrügen laffen. Das heißt aber doch,
Ihren Kindern das Brot stehlenl Mit der Linde? M ich
sollte mal einer kommen und mein’ Dochter heiraten wollen
und zugleich dabei sagen: Erst will ich mich aber noch mal
die Knochen zerschlagen laffen. Und kein Auge, kein
Blickchen für das Herzeleid von das süße lüttje Ding, als
wie unse Linde, wo 'nen rechten Vater genug dran hätte,
die zu hüten un zu schützen, reichlich genug . . .«

»Zum Donnerwetter noch mal, was wissen Sie von
den Pflichten meines Berufes . . .«

Gundula lachte höhnisch auf.
»Ja, da will ich mich nicht einmischen. Viel versteh’ ich

nich davon. aber ich meine, wenn die Zeit langt zu anderen
Sachen, denn sollten für die Kinder doch auch mal ein
paar Minuten übrig fein.“

»Zu anderen Sachen?« wiederholte der Professor, von
düfteren Ahnungen erfüllt.

Ha, ja -— oder meinen der Herr Professor, daß man
keine Augen hat? Das hat schon mein Vater allemal von
den Schasen gesagt, die ältesten Böcke. sind die schlimmstenl
Für das Fräulein, da ist Zeit -— Da kann man girren und
scharwenzelti, hinten und vorn. . .«

Der Professor war kreidebleich vor Wut. Er streckte nur
die Hand stumm zur Tür. Die Sprache war ihm ver-
gangen.

Aber auf diese Gebärde reagierte Gundula nicht. Ihr
Herz war ihr zu voll. Sie mußte sich einmal die Last, die
sie seit langem drückte, die Empörung, die Sorge um Die
ihr anvertrauten Menschen, für die sie sich verantwortlich
fühlte, von der Seele wälzen.

»Und wenn’s denn noch eine wäre, von der die Kinder
auch was hätten, eine ernsthafte, vernünftige Person —-
aber nein, Der Herr Professor braucht ein glattes Frätzs
chen, und wenn weniger als nischt dahinter . . .“

»Rausl« brüllte der Professor mit erfrischender Natur-
nähe; ach, auch Die echtefte Kultur erweist sich noch als
Firnis, wenn man uns an unseren empfindlichsten Stellen
packt. »R-aus —- und zwar sogleich, und für immerl Sie
packen Ihre Sachen und verlassen mein Haus binnen einer
Stunde. Ich lasse Sie durch die Polizei wegschaffen- wenn
Sie länger als eine Stunde noch unter meinem Dache
bleiben.«

Jetzt war das Verstummen und Erbleichen auf Gran
dulas Seite. Sie starrte den Professor mit weit aus-
eetkssenen Augen an. Und der Balderi Und die Lindei
Und der aanre Haushalti dachte sie entlebt. Alles Das.



vas sie längst als »ihrs« bezeichnet und empfunden hatte?
Zugleich auch sah sie mit erschreckender Deutlichkeit, daß

ihr Eifer sie zu weit geführt hatte. Ein schneidender
Schmerz zog ihr das Herz zusammen. Ob Der Professor
sich nicht doch noch besänne

»Was stehen Sie da unid halten Maulaffen feil? Raus
— und in einer Stunde verlassen Sie das Hausk«

Aller Trotz, dessen sie fähig — und das war nicht
wenig —, stieg in Gundula auf und wappnete sie mit
Gefühllosigkeitr

»Gut, der Hkrr Professor hat das Recht. Ich gehe! Viel
Glück dem Herrn Professor...«

Es war unmöglich, schnippischer und frecher zu sprechen,
als Gundula es tat. Sie knixte höhnisch und verschwand.
Die Türen des Studierzimmers und die des eigenen
Zimmers obendrein flogen nicht gerade sanft ins Schloß.

Eine knappe halbe Stunde später verließ Gundula
— wie sie gekommen, in jeder Hand eine gewaltige Papp-
schachtel — das Haus des Professors.

Anna war mit Baldur spazieren. Nicht mal ihrem Lieb-
ling hatte sie Lebewohl gesagt. Es ist auch besser so, dachte
sie voll Grolls Was geht der Bengel dich noch an? 6mma
hatte das Anschreibebuch und den Rest des Geldes, ein-
gewickelt und umschnürt, dem Professor auf das Zimmer
bringen müssen. Gundula hatte eine Bestätigung verlangt,
daß alles in Ordnung sei: »Damit mich nachher keine üble
Nachrede trifft.« Willberg hatte sie geschrieben, ohne zu
prüfen. Gott, ehrlich war die Person ja.

In der Pforte, die Gundula öffnete, um das Anwesen
für immer zu verlassen, stieß sie auf einen jungen Men-
schen von merkwürdig blassem und kränklichem Aussehen.

Er zog höflich grüßend den Hut.
»Verzeihen Sie, wohnt hier Professor Willbergs«

fragte er mit auffallend wohltönender Stimme.
»Können Sie denn nich lefen?“ Gundula war froh,

ihre innere Wut ausspeien zu können; sie erstickte fast
daran. »Das steht ja groß und deutlich aus dem Schild
hier.«

»Oh, Verzeihungi«
Es klang seltsam, wie er das sagte: verwundert, be-

trübt, abwehrend, angewidert und doch nicht humorlos.
Gundula war es gerade recht, wenn sie verletzte. Sie
schritt rüstig fürbaß.

Auf dem Bahnhof mußte sie noch eine halbe Stunde
warten, ehe der nächste Zug in der erforderlichen Rich-
tung abfuhr.

Sie saß im Wartefaal vierter Klasse, in eine Ecke ge-
drückt, ohne Blick für alles um sie herum —- wie eine Eule
im Baumloch, übellaunisch und verbissen. Und ebenso
nachher im Abteil. Es war ein langweiliger Zug, der
Station auf Station abklapperte unD erst gegen zehn Uhr
abends in Hannover zu sein versprach. .

Jhr war es recht. So hatte sie Muße, sich ihrem Aerger
gründlich, sozusagen mit Genuß, hinzugeben. Wer ihr
gesagt hätte, daß ihr Schmerz, Baldur zu verlassen, Sieg-
linde nicht wiederzusehen, viel größer sei als der Zorn
auf „Den unangenehmen Patron«, wie sie den Professor
nannte, der wäre schön angekommen. Auch Gundulas Auf-
richtigkeit hatte ihre Grenze. Was ihr Trotz ihr verbot, das
durfte nicht fein.

Ihr Herz weinte. Aber ihr Auge starrte trocken vor sich
hin. Um ihren Mund lag haßerfüllte Verbissenheit. Vor
allem litt auch ihr Stolz. Sie, die tüchtige, geschickte,
pflichttreue Gundula — hinausgeworfen von diesem
Nichtskönner und Bücherfexen, der Haus und Kinder ver-
nachlässigte und glaubte, wunder was zu fein und zu
leisten, weil er lesen und schreiben konnte. Gewiß, sie
würde bald genug eine Stelle wiederfinden. Und Doch, sie
konnte es nicht hindern, sich erniedrigt und beleidigt zu
fühlen.

Sie hatte Mitleid mit sich selbst und war durchaus ge-
neigt, sich fast wie eine gekränkte Heilige zu fühlen.
»Gestern noch auf stolzen Rossen, heute durch die Brust ge-
schossen...« Ia,
hatte eine Schlacht verloren und war auf dem Felde ge-
blieben.

* * O

Als Gundula, feine kriegerische Hausangestellte, ihn
verlassen, war der Professor vor seinem Schreibtisch
niedergesunken wie ein von der Kugel getroffenes Stück
Wild. Auch eri Seinem zarten Nervensystem waren der-
artige Szenen eine unerträgliche Oual, so gewöhnlich, fo
unskultiviert, so seiner unwürdig.

Er ilegte beide Arme auf Die Tischplatte und verbarg
sein Gesicht darin. Alles an ihm zitterte, vibrierte. Es
verging eine ganze Weile, ehe er auch nur einen klaren
Gedanken fassen konnte. Mechanisch erledigte er das An-
liegen Gundulas, als sie ihm durch Emma das Buch
schicken ließ und die Geldsumme, die er ihr vor wenigen
Tagen eingehändigt hatte.

Erst als er ihren schweren Schritt die Treppen herunter-
kommen hörte, erst als die Gartentür hinter ihr zuschlug
— und nicht sanft geschah das —, empfand er so etwas
wie eine 6rleichterung. Allein fein mit sich selbst, Rechen-
schaft ablegen vor sich und seinem Gewissen... Nie, nie
vorher in seinem ganzen Leben hatte irgend-wer so rück-
sichtslos, so schamlos die letzten Hüllen von seiner Seele
heruntergerissen, ihn fich felbft gezeigt in solch vernich-
tender Nacktheit. So vielleicht war dem armen Sünder
zumute,«wenn ihm dereinst vor Gottes Thron das Fazit
seines Lebens vorgelegt würde, wenn man ihn erbar-
mungslos Angesicht zu Angesicht mit seinen geheimsten
Motiven stellte. ·

Willberg dachte an feine Gattin — dies kluge, lebens-
volle Geschö f, das sich stets so natürlich gegeben, das
keiner Pose edurft hatte, um sich überall Geltung zu ver-
schaffen, die sie nicht suchte. Die er oft heimlich um ihre
scheinbar so leichte Art, hinter der sich eine natürliche Tiefe
schamhaft versteckte, beneidet hatte. Der er aus diesem
Neid heraus zuweilen selbst das Leben schwer gemachti
Er erinnerte sich so manches fragenden Blickes, so manches
überlegenen Schweigens, so manches stillen Geduldets
werdens von ihrer Seite. »Vernachläfsige die Kinder nicht.
Ihre Seelen sind wichtiger als die Bücher.« Das war
eine ihrer letzten Mahnungen an ihn gewesen. Wie hatte er
diese Bitte erfüllt? Und war noch stolz gewesen auf sein
freieres Menschermun

 
das paßte zu ihrer Lage. Sie, Gundula,,

 

An Hertha dachte er in diesem Augenblick nicht, wenig-
siens nicht mit Worten. Tatsächlich stand sie im Hinter-
grunde alles seines Sinnens.

Sich selbst erziehen — ja, das wollte er, dazu war er
bereit. Sein Glück aufgeben, dies letzte, süßeste, sehnsuchts-
und lebensvolle Glücks Nein, niei

Er wußte es, ohne es Iar zu überlegen: Wenn er alles
opfern wollte und könnte —- dies, nein!

Seine Hände wuchsen ihr entgegen. Ihr graziöser
Körper, dies herrliche Köpfchen, dies gemeißelte, von der
Natur so fein ziselierte Gesicht — das alles besitzen zu
dürfen, mit Zärtlichkeit und Liebe überschütten, mit Kost-
barkeiten der Seele und der Materie schmücken... Und
dies Geschöpf, dies grobe, abscheuliche, unsympathische
Schäfermädchen, wie, ach, wie hatte sie seine heiligsten
Gefühle geschändet — ja geschändeti

Nun war sie fort. Gott sei Dank, nun stand sie der nicht
mehr im Wege, die —- nach ihrer Kultur und nach der
Stellung, die sie in feinem Herzen einnahm — die einzig
würdige Vertreterin seines Hauses war.

Es klopfte leise an die Tür.
Nein, die konnte es nicht mehr sein. Dennoch rief er

nur seufzen-d: »Hereini« Wie gern wäre er noch allein
geblieben.

Es war Fräulein von Rottweiler, die auf Der Schwelle
erschien. Ihre Wangen waren hochgerötet. Unverkennbar
befand sie sich in einem Zustand von Aufregung.

»Herr Professor verzeiheni Da ist ein junger Mensch
—- er wartet schon seit einer knappen Stunde —. der den
Herrn Professor durchaus sprechen will. Sie wollten, sagte
die Emma, ungestört bleiben. Aber die Angelegenheit
muß geklärt werden: Der junge Mann behauptet, Dom
Herrn Professor für längere Zeit eingeladen zu sein.«

unmöglich, wollte Willberg sagen. Aber er besann fich.
Kann das sein, jetzt fchon? Am ersten April, hatte er

doch gedacht.
»Wissen Sie den Namen ?“
»Er nennt sich Otto Willberg.«

, »Wahrhaftig, schont Ia, das stimmt. Otto wird einige
Zeit bei uns bleiben. Lassen Sie doch ein Gastzimmer
instand setzen, fa? Wollen Sie die Güte haben, sich darum
zu kümmern.«

Die Rottweiler lächelte säuerlich.
»Wie Sie wünschen. Wo steckt übrigens die Gundulak

Wissen der Herr Professor Bescheid? Ich suche sie ver-
gebens in dieser sataken Angelegenheit.«

»Fatalen. .. ?“
»Ich meine diesen unangemeldeten Besuch.«
‚unangemelbet? Ich erwartete den Jungen später nnd

hatte daher vergessen. weniastens noch nicht für nötig ae-
halten, davon zu sprechen. Und die Rougemont, die habe
ich einer unglaublichen Unverschämtheit wegen entlassen
müssen. Sie muß seit einer Stunde aus dem Hause fein.“

Die Rottweiler erwiderte nichts. Aber in ihre schönen
Züge trat ein gereizter Ausdruck.

»Verzeihen Sie alle diese Plötzlichkeiten«, sagte Will-
berg kleinlaut. »Ich werde es Ihnen baldmöglichst er-
klären. Und schicken Sie mir meinen Neffen heri«

Der blasse Junge, der gleich darauf eintrat, blieb ver-
schüchtert, fast in militärischer Haltung, an der Tür stehen.

Willberg stand auf, ging ihm entgegen, faßte ihn bei
der Hand und führte ihn ins Zimmer.

»Setz dich, Otto!“
»Ich komme ungelegen.« Es war keine Frage, eine

Feststellung.
»Unerwarteti«
»Man hat mich einen Monat früher entlassen, meiner

Gesundheit wegen.«
»Kommst du direkt . . . ?“
»Ich war einen Tag bei Tante Bertha. Sie wollte dir

erst telegraphieren, aber dann meinte sie, es wäre nicht
nötig, du wüßtest Bescheid.«

»Das ja gerade nicht. Und Tante geht es gut?“
»Tausend Grüßei Sie wollte mich ja gern behalten,

aber in Hamburg . .. Onkel, kann ich in Hamburg bleiben?“
»Du fürchtest die Begegnung mit-deinem Vaters«
Ueber das Antlitz des jungen Menschen ging ein Zug

unsagbarer Verachtung.
»Ich glaube, daß bei einer solchen Begegnung nicht ich

es fein würde, der die Blicke niederschlüge. Aber die
anderen, die, um die ich mein Leben und meine Existenz
aufs Spiel gesetzt habe, und die mich so schmählich im
Stich ließen...« -

»Du bist geheilt?“
»Von der Wahrheit, nein! Von meinem Glauben an

ihre baldige Verwirklichung, jai«
»Du wirst mir hier keine Ungelegenheiten machen?“
»Ich bin noch niemals taktlos gewesen«
»Sigurd tut so nicht gut. Ich verlasse mich darauf, daß

- du ihn mit deinen Weltbeglückungsideen verschonst.«
Otto Willberg neigte das blasse Gesicht. Er preßte die

Lippen aufeinander. Er merkte, hatte es gleich gemerkt:
hier sah man in ihm den Entgleisten, den Zuchthäusler,
den —- wenn auch politischen — Verbrechen

»Was gedenkst du zu tun?“
»Du weißt nicht, daß ich leidend bin?‘I
»Lunge?«
Wieder das bittere Lächeln des anderen.
»Nein, Herz.«
»Schlimm?«
Der junge Mensch zuckte die Achseln.
»Viel leisten kann ich nicht. Uebrigens habe ich zwei

Briefe an dicht von dem Direktor des Zuchthauses und
von Tante Bertha. Darf ich sie dir geben ?“

Er legte sie in die ausgestreckte Hand des Onkels.
»Du triffst es schlecht, lieber Otto«, sagte der etwas

mühsam. »Sigurd hat mir schweren Kummer bereitet;
eine tüchtige, aber unmögliche Hausangestellte habe ich
Knall und Fall entlassen müssen. Linde . . . i«

»Ich weiß, Tante sprach davon. Die arme Linde . . .«
»Meine sehr tüchtige Hausdame. ..«
»Das Fräulein, das mich eben bei dir anmeldete ?“
»Fräulein von Rottweiler, ja. Eine Generalstochter,

eine sehr liebenswürdige Same...“
Otto Willbergs bleiches Gesicht errötete jäh. Er

hatte diese hochmütige Person, die ihn in der Küche hatte
warten lasen- trotidem er sich als Neffen Willberas ae-
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nannt, nicht liebenswürdig gefunden. Aber würde er nicht
überall der Geduldete fein? Er hatte zu schweigen.

»Sie wußte nicht, woher ich tam?“
»Sie ist noch nicht lange hier; ich habe nicht mit ihr

über dich gesprochen. Du hast doch auch Uichis gef«agi?«
»Bedenie, Onrel, daß ich mich n i cht ichame. sur meine

Ueberzeugung gelitten zu haben!“
Winvetgs Stirn tötete fich bei diesen ernsten Worten

des jungen Menschen. .
»Du würdest also noch einmal . . .« „

»Ach, Onkel, sie haben mich so schmahlich betraten. Ich

war ihnen, als es darauf ankam, doch der Außenfeiter,
der Sohn aus reicher Familie, mit dem die Richter schon
Gnade haben würden. So schob man manches auf mich
—- und ich schwieg.«

»Und benahmst dich vor Gericht anmaßend.«
»Wenn du es so nennen willst.«
»Nochmals: Otto, du bist mir willkommen. oGenieße

deine Freiheit, erhole Dich! Aber von der Politik halte
dich fern, sonst...«

Otto erwiderte nichts. Sollte er sagen, was er dachte
und was der Onkel vielleicht auch bald merken würde?

Und der junge Kommunist, der sich an einem Putsch
tätig beteiligt und dafür zwei Iahre im Zuchthaus hatte
büßen müssen, urteilte von seinem Standpunkt aus uber
den Verwandten vorschnell, aber verständlich: Ein Phari-
säer, ein engherziger Theoretiker.

Gemessen an seiner Selbstprüfung von soeben, hätte
auch der Professor zugeben müssen, daß er wieder einmal
ein Examen nicht bestanden hatte: das Examen auf feine

Menschlichkeit.
»Hast du Sigurd schon begrüßt?“
»Nein, Onkel. Das Fräulein von Rottweiler sagte mir,

er schliefe von einer Abiturientenfeier aus«
»Bielleicht gehst du auf dein Zimmer und richtest dich

ein«, wollte der Professor sagen, als ein furchtbares Ge-
brüll sich draußen erhob. Die Tür wurde ohne Höflich-
keitspräliminarien ausgestoßen und Baldur kam herein-
gelsaufen; hinter ihm, in einer 6ntfernung, folgte Anna.

»Papa, Papa, Gundel ist weg. Papa, wo ist Gundeli«
Theologifche Erinnerungen tauchten in Willberg auf.
»Kann ich auf deine Gundel aufpassen«, fragte er, un-

bewußt Kain nachahmend. »Sie kommt gewiß noch mal
wieder. Laß dich nur zu Bett bringen.“ '
' Baldur schüttelte den Kopf.

»Gib sie ’rausi Emma sagt, ich sollte dich fragen; du
wüßtest, wo sie wäre.«

»Anna«, wandte sich der Professor an das Stuben-
mädchen, »sagen Sie der Köchin, wenn sie nicht dem Fräu-
lein Rougemont nachfolgen toollte, möchte sie ihre Zunge
hüten.«

»Wenn hier wieder dieselbe Wirtschaft losgeht, wie
vordem, ehe das Fräulein da war, dann werden die
Emma und ich wohl sowieso bald ziehen«, antwortete
Anna, in vorbildlicher Solidarität mit der Köchin, weniger
patzig als überlegend.

Merkwürdig, ging es Willberg durch den Sinn, wie
sie diese Schäferstochter als Vorgesetzte respektierten;
dabei sprach sie falsch, daß es einem weh tun konnte um
die Sprache. Und wie zog sie sich an!

Indessen erwiderte er: »Halten Sie sich an Fräulein
von Rottweiler. Sie wird von heute ab die Haushalt-
führung regeln.«

„Sie?“ fagte Anna wegwerfend.
Baldur hatte den Fremden entdeckt. In dessen Gesicht

war ein Zug, der ihm verheißungsvoll erschien.
»Weißt du auch nichts von ihr?“ fragte er vorsichtig.
»Von der Gundula? — Neini«
»Bist du der, von dem Fräulein von Rottweiler eben

sagte: Nun kommt dieser Unglücksmensch auch noch Daau?“
»Höchstwahrscheinlichi«

Otto Willberg amüsierte fich. Es schien eine eigenartige
Dame zu sein, diese »Generalstochter«s—- beliebt nur bei
dem Onkel.

»Balder, schwatz’ keine Ungezogenheitenl Der Junge
ist ein halbes Iahr von dieser Schäferstochter erzogen
worden, daher... Also, Balder, marsch ins Bettl«

»Pfui, Papa, du hast Gundel fortgeschickti Nun will
ich nie wieder artig fein.“ Baldurs blaue Augen blitzten
vor Zorn, obwohl sie voll Tränen standen.

Otto erhob fich. Das Peinliche der Situation für den
Onkel veranlaßte ihn, einzugreifen.

»Darf ich mich zurückziehen, Onkel Nathanaels«
Draußen hob er Baldur spielend ein wenig hoch, setzte

ihn aber sogleich wieder nieDer. Er rang nach Atem, und
es dauerte eine Weile, ehe er sagen konnte: »Erzähle mir
von deiner Gundula, während du dich auskleiden läßt!
Dann ist es so gut, als ob sie dabei wäre.«

Baldur ließ sich trösten und kam glücklich in die Kissen.
»Könnte mir jemand noch vor der Nacht meine Koffer

beforgen?“ fragte Otto Willberg die Anna, als sie mit-
einander Baldurs Schlafzimmer verließen. »Ich konnte
keinen Dienstmann finden und bin allein nicht imftanDe,
eine größere Last zu tragen — mein Herz ist sehr schwach.«

»Wir wollen es schon machen“, tröftete Anna. »Ihr
Zimmer ist soweit in Ordnung. Ich will es Ihnen zeigen.«
Otto Willbekg hatte ihr Herz sogleich gewonnen. Er besaß
die natürliche Güte des im Leid gereiften Menschen.

Der Professor überflog unterdessen die Briefe, die sein
sJieffe ihm gebracht. Der Direktor des Zuchthauses schrieb
über ihn aufs günstigste.

»Ein hochbegabter Mensch — voller Selbstzucht und
Disziplin —- das Opfer eines ausgeprägten, aber falsch ge-
leiteten Gerechtigkeitssinnes — das Opfer vor allem der
unglücklichen Ehe feiner 6Itern...“ Ser Direktor sprach
von einem gewissen Mißgriff der Justiz, entschuldbar durch
die Aufregungen der bewegten Zeit, begünstigt Durch die Art
und Weise, wie der junge Mann Schuld auf sich genommen,
i0. auf sich gelenkt, für die — nach weiteren Recherchen —-
andere hätten haftbar gemacht werden müssen. »Ein
lauterer Charakter, aber etwas schwierig zu verstehen —-
infolge eines schweren nervöfen Herzleidens zur Zeit aufs
außerste schonungsbedürftig.«

Er empfahl den jungen Menschen dem Professor aufs
wärmste.

Fdrtsetzung folgt.
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Brockau, den 19. Mai 1931.

Die Sage Sie" Ziie·rschiffalirt""«««·«w«W
» Wesentliche Aenderungen gegen den letzten Bericht sind,

wie der Schiffahrtsverein zu Breslau e. V. mitteilt, in der
Woche vom 11. bis 17. Mai nicht eingetreten. Die Ver-
ladungen haben sich trotz des Feiertages ungefähr auf der
Höhe der Vorwoche gehalten; die Wasserführung ist zwar rück-
gängig, aber immer noch vollschifsig. Die Schleuse Ransern
bei Breslau passierten zu Berg 87 beladene, 90 leere Kähne,
zu Tal 170 belabene unb drei leere Kähne. Umgeschlagen
wurden zu Tal in: Eoselhafen 47116 Tonnen einschließlich
2533 Tonnen verschiedene Güter, Oppeln 357 Tonnen ver-
schiedene Güter, Breslau 7536 Tonnen einschließlich 6706 Ton-
nen verschiedene Güter, Maltsch 13 938 Tonnen einschließlich
730 Tonnen verschiedene Güter und 2973 Tonnen Steine.

Jn Stettin sind größere Mengen Schmelzmaterialien,
und zwar 25 850 Tonnen, von der Binnenschiffahrt über-
nommen worden. Raum stand genügend zur Verfügung und ist
auch für weitere Bergladung aussreichend vorhanden. Auch das
Hamburger Berggeschäft war etwas lebhafter, da Schwefel-
kiese und Getreide zur Verladung nach Berlin umfangreicher
auf bem Markt waren. Futtermittel wurden in der Haupt-
Lache von der« Motorschiffahrt übernommen. Eine Besserung
er Früchten ist noch nicht zu verzeichnen. Die Elbe ist voll-

schlfiig·

Tagung der schlesischen Genossenschaften
st Rahmen des aus ganz Schlesien stark besuchten

67. Verbandstages des Schlesischen Genossenschaftsverbandes
in Liegnitz fand am Montag in Anwesenheit zahlreicher
Ehrengäste die Hauptversammlung statt. Verbandsdirektor
Goehlich hielt die Begrüßungsansprache und forderte auf,
gemeinsam für die Gesundung der schlesischen Wirtschaft zu
kampfenz Nach dem Jahresbericht umfaßt der Verband ge-
genwärtig 76 Kreditgenossenschaften und 65 Warengenossen-
fchaften. Die 76 Kreditgenossenschaften zählten 65 319 Mit-
glieder· mit einer Gesamthaftsumme von 49 756 800 Mark
und einer Bilanzsumme von 103 376 821 Mark. Direktor
Dr. Meyer von der Dresdener Bank, Berlin, hielt ein Re-
ferat über die Genossenschaften in Wirtschaft und Recht. Er
forderte u. a. stärkere Verbreitung genossenschaftlicher Jdeen
in der Wirtschaft, Gesuiiderhaltung und Sanierung der be-
stehenden Genossenschaften und Ausbau des Revisionswesens.
Darauf sprach Direktor Ko rthau s-Beriin über das Thema-
»Was bietet. bie Genossenschaft auch in der jetzigen Zeit dem
deutschen Mittelstand?« Er wies auf den Wert der Genossen-
schaft als Erzieherin und ihre materiellen Vorteile hin. Land-
tagsabgeordneter Conradt-Breslau behandelte das aktu-
elle Thema:«»Oeffentliche Hand und Privatwirtschaft«. An
Hand «von interessantem Zahlenmaterial wies er auf das
Vordringen der öffentlichen Hand hin, das die Priavtwirt-
schaft immer mehr einenge.

„ Jn einem internen Teil wurden die Regiilarien und An-
trage erledigt. Die Wahl des Tagungsorts für 1932 blieb
offen. Den Schluß der offiziellen Tagung bildete am Abend
ein Abschiedsessen im Gesellschaftshaus « " « · ..

-Die Windhose im Kreise Schweidiiitz
. Die Verheerungen der Windhose, die, wie gemeldet, in
Freiburg so schweren Schaden anrichtete und auf ihrem
Zuge weitere Orte des Kreises Schweidnitz heimsuchte,
lassen sich jetzt einigermaßen übersehen. Am schwersten dürfte
der unmittelbar vor den Toren der Stadt Schweidnitz ge-
legene Ort Bög endorf gelitten haben. Das Unwetter zog
in Form einer dunklen Rauchwolke heran, so daß man anfäng-
lich annahm, daß der Blitz in der Nähe gezündet habe. Dann
erfüllte ein dumpfes Brausen die Luft, und im nächsten
Augenblick verdunkelte sich die Luft, und das nur wenige
Minuten dauernde Toben des Elements setzte ein. Eine breite
Spur der Verwüstung bezeichnet den Weg des Unwetters.
Uralte starke Bäume sind meist in Höhe von eineinhalb Meter
über dem Erdboden glatt abgedreht und weite Strecken lang
von der Windhose mitgeführt worben. Jedes Haus, welches
in der Zugrichtung der Windhose lag, hat schweren Schaden "
erlitten. Die heimgesuchten Gehöfte bieten einen troftlosen
Anblick und sehen aus, als hätten sie eine schwere Beschießung
aushalten müssen. Jn den Höfen liegen zentimeterhoch die
Trümmer der abgedeckten Dächer. Teile der gleichfalls zer- ;
störten Wohnlaube und des Hühnerhaufes fand man viele
Meter weit, sogar in den Kronen der stehengebliebenen Bäume
verstreut, auf. Aehnlich schweren Schaden richtete die Wind-
hose bei ihrem Weiterzug in Gräditz unb in Faul-
b r ü ck an-

Die ersten Badeopfer »
Beim Baden in der Oder ertrank bei Klein- Massels

witz, Kreis Breslau, der 18jährige Klempner LammeL

Die Leiche konnte noch nicht gefunden werben. Beim Baden

im Umgehungskanal fand der 19jährige Landwirtssohn P aul

Lampke den Tod durch Ertrinken. Die Leiche«wurde ge-

borgen. Jm Liegehafen Oswitz wurden die Kleidungsstucke

eines anscheinend Ertrunkenen gefunden. Es handelt sich» um

den 22jährigen Schlosser Erwin Drischel. Erwin «Drischel

ift bis heute nicht zurückgekehrt, so daß« anzunehmen ist, daß

auch er ein Opfer der Oder geworden ist. Die Leiche konnte
bisher nicht geborgen werden. «

Der 17 Jahre alte Buchdruckerlehrling Podstawski
aus B euth en O S. badete am Sonntagnachmittag in einem
Teich im Stadtteil Roßberg und versank plötzlich lautlos vor

den Augen der mitbadenden Freunde. Obwohl ein tau -
kundiger Schwimmer ihn sofort wieder an die Oberflä e
brachte, blieben bie ohne Verzug aufgenommenen Wieder-
belebungsversuche ohne Erfolg. Der Arzt stellte Tod durch
Herzschlag fest. - , ..·,;--« —

Reichswehrsoldaten als Lebensketter -.—.
Jn der Alten Oder bei Glogau badeteii vier Schüler

im Alter von zehn bis zwölf Jahren. Plötzlich wurde der
zehnjährige Kurt P. von einem Strudel erfaßt und ab-
getrieben. Zwei Spielgefährten versuchten» ihm au helfen,
gerieten aber ebenfalls in Gefahr. Die beiden Reichsw»ehr-
soldaten Gittner und Pander, die gerade vom Dienst
kamen, sprangen den Ertrinkenden nach. Es. gelang. ihnen,
zwei Knaben an Land zu bringen. Der dritte bereits ab
getriebene Schüler konnte nicht mehr gerettet werden. · —-

, . Die" »Rekosa« wird aufgebaut.
Breslaus diesjährige größte Ausstellung, die Reichsauss

stellung für Kolonialwaren und Feinkost (,,Rekofa«), wird
errichtet. Nachdem die Verinessung«der restlos verge-
benen Stände gegen Ende voriger Woche durchge hrt
wurde, konnte am Montag mit den ersten A ufb auar ei-
ten für die ..Rekofa« begonnen werben. Bei der. Bedeutung  

der beiden Veranstalter, des ,,Edeka«-Verbandes Deutscher
kaufmännischer Genossenschaften e. V., Berlin-— unb des »Re-
kofei« (Reichsverband Deutscher Kaufleute des Kolonialwareii-,
Feinkost- und Lebensmittel-Einzelhandels e. V., Berlin) ist
mit einem guten Erfolg der Ausstellung, die zugleich auch
die größteAusstellung des deutschen Nahrungs-
mittelgewerbes in diesem Jahk sein wird, zu rechnen.
Da die Ausstellung nicht nur den auswärtigen Tagungsteili
nehmern, sondern auch den weitesten Kreilfen der schlesischen
Bevölkerung zugänglich gemacht werden sol, werden die Ein-
trittspreise zugleich auch der heutigen Zeit entsprechend, volks-
tumlich gehalten werden. Die feierliche Eröffnung erfolgt am
Sonnabend, bem 30. . ..."--- "--— .. --

Jm Riesengebirge abgestürzt . - .-.....—
Der 21 Jahre alte Kreissparkassenvolontär Walte 'r'

Tuffek aus Landeshut, der mit zwei Freunden einen
Wochenendausflug nach Fischbach unternommen hatte, ist
beei einer Kletterpartie von einem 35 Meter hohen Felsen
abgestürzt. Es wurde von Sanitätern noch lebend aufgefunden,
verstarb aber bei dem Transpott nach Jannowitz. »

Liegnitz. Stadtältefter Ullman n gestorben. Jn
Breslau starb im Alter von 64 Jahren an den Folgen
einer Operation Stadtältefter Adolf Ullmann aus Lieg-
nitz. Er war zweiter Obermeister der Liegnitzer Fleischer-
innung und zweiter Vorsitzender des· Bezirksverbandes Schle-
sien im Deutschen Fleischeroerbande. , ,-,-,-«»;» s»»»«»,-z,,»W-,W,

. Löwenberg. Mit dem Gespann in bei Babän‘t‘ür.
Ein Kutschwagen, der den Markt im Trab hinabfuhr, wollte
in den Untermarkt einbiegen, wobei es dem Kutscher nicht
gelang, die uKurve zu nehmen. Pferd und Wagen gerieten
auf. den Burgersteig und in den Ladeneingang eines dort
befindlichen Kaffeegeschäftes, wo die Deichsel eine etwa zwei
Meter hohe Reklame-Glastafel des Gefchäfts zertrümmerte.
Trotz des starken Verkehrs entstand glücklicherweise kein wei-
terer Schaben. .. — ·-- .:.-.--...-.._..-. ‚- .4 2.2.,...“21411-9. III-HELMfo

» thlttzk Zwei Motorradfahrer zusammen-
gefahren. ‚Montag vormittag stießen auf der Penziger
Chauise, unweit des Dominiums Hennersdorf, zwei
Motorradfahrer in voller Fahrt zusammen. Dabei erlitten
der Schuhwarenfabrikant Bruno Eichner aus Görlitz
und der Landwirt und Gastwirt Paul Wündrich aus
‘Rothwaffer schwere Schädelverletzungen sowie Arm- und
Beinbruche so daß sie in bedenklichem Zustande nach dem
Stadtlschtzn SWUFEIIHUUS geschafft werden mußten. Die auf
oem Soziussitz mitsahrende Frau Wündrich kam mit leichten
Fußvexletzungen davon. —-—---

Hirschberg. Auf dem Grabe des Vaters erschos-
s en. Auf dem Grabe seines Vaters hat sich in Eromenau
der 20 Jahre alte Glasschleifer Willi Dreßler eine Kugel
in den Kopf geschossen. Er wurde nach dem Krankenhaus
Warmbrunn gebracht, wo er bald daraus gestorben ist« Ueber
ein Jahr war Dreßler arbeitslos, und er dürfte die Tat
aus Verzweiflung hierüber verübt haben.

Flinsberg. Großes Schadenfeuer. Jn dem An-
wesen des Landwirts und Holzhändlers Paul Weske brach
nachts Feuer aus. Nur der sechsjährigen Tochter, die durch
den Qualm erwachte, ist es zu verdanken, daß die Familie
überhaupt mit dem Leben davonkam. Die Bewohner mußten
sich durch das Fenster retten, da die Treppe schon vollkommen
in Flammen stand. Das Haus brannte vollständig nieder:
Einige landwirtschaftliche Maschinen wurden vernichtet, zwei
Kühe kamen in den Flammen um. -

 

Aus Breslau ·
Ueberfall auf einen Geldbriefträger in Mannheim. — Ein

Breslauer unter den Tätern.

Der in Mannheim auf einen Geldbriefträger verübte
Raubüberfall, bei dem die Täter 3000 Mark erbeuteten,
ist aufgeklärt. Als Täter wurden festgestellt der 21 Jahre alte
Kunstschüler Heck aus Karlsruhe, der 22 Jahre alte Kunst-
schüler Schwarz aus Karlsruhe und der 20 Jahre alte
Zimmermann Kasper aus Breslau. Heck wurde in Karls-
ruhe festgenommen und hat ein umfassendes Geständnis ab-
gelegt. Schwarz wurde in Rortheim festgenommen. Kasper.
soll sich nach Holland gewendet haben. Bei den
Festgenommenen wurden noch einige hundert Mark gefunden.

Jst sieben Monaten 413 Vermißtenanzeigkn« .-.—..-.-

Jn der Zeit vom 1. September 1930 bis 31. März 1931
sind bei der Kriminalpoliezi Breslau 413 Personen aus
Breslau von ihren Angehörigen als vermißt gemeldet wor-
den. Von den 413 Anzeigen entfallen auf: Knaben 130,
Mädchen 90, erwachsene Männer 117 unb erwachsene Frauen
und Mädchen 76. Von diesen 413 Vermißten sind nur vier bis
jetzt noch nicht ermittelt worden. Der Aufenthalt aller an-
deren ist festgestellt. Außerhalb ermittelt wurden 121, in
Breslau 128, von selbst zurückgekehrt sind 133. Die übrigen
26 haben Selbstmord verübt. , «

Oberfriilefieii
Tagung des Verbandes der Kommunalbeamten

unb =angeftellten
Die Bezirksgruppe Oberschlesien des Verbandes der Kom-

munalbeamten und -angestellten Preußens hielt ihre 30. Ver-
tretertagung in Ratib or ab. Ein Begrüßungsabend bildete
den Auftakt zu den Beratungen. OberbürgermeisterKaschny
begrüßte namens der Stadt und gleichzeitig im Auftrag des
Oberpräsidenten unb des Landeshauptmanns die Erschienenen.
Prälat Ulitzka, MdR., versicherte, daß die Mehrheit des
Reichstags sich für die Erhaltung des Berufs-
b eamtentums einsetzen werde. Die Grüße des Städtetags
überbrachte Oberbürgermeister Hohn hausen. Dem Ge-
schäftsbericht zufolge ist die Mitgliederzahl der Bezirksgruppe
Oberschlesien von 1860 am 1. Januar 1930 auf 1738 am
1. Januar 1931 geftiegen. Ein Vortrag des Verbandsdirektors
Stadtrat a. D. Ehrmann, Berlin, befaßte sich mit dem
Abwehrkampf der Beamten gegen den Abbau der Be-
soldung unter Anerkennung der Finanznot des Reiches.

Generalleutnant von Hülsen über die oberschlesischen Rümpfe“.
Die Kreisgruppe Beuthen im Landesschützenverband

Oberschlesien hatte den Miterstürmer des Annaberges, Ge-
neralleutnant von Hülsen, zu einem Vortrag über die ober-
fchlesische Selbftschutzzeit und die Kämpfe am Annaberg ge-
wonnen. Der fahnengeschmückte Schützenhaussaal war bis auf
den letzten Platz gefüllt. Generalleutnant von Hülsen gab in
kurzen Umrilssen ein Bild von dem Entfstehen und den Ur-
sachen des b utigen dritten polnischen Au ftandes und beleuch-
tete dabei besonders die Rolle Korfantys und der da-
maligen Leiter der Geschicke Oberschlesiens, der Inter-
alliierten Kommission mit General Le Rond an
der Spitze. An Hand von Lichtbildern schilderte der Redner
dannjoinstrategischen Standpunkt aus den Entwicklungsgang  

ber Kämpfe um den Annaberg unb hob heroor, daß· bei
Heldenmut der Selbstschutzkämpfer um so höher zu bewerten
sei, als es sich um eine in aller Eile zusammengestellte
Truppe handelte, die sich mit den primitivsten militärischen
Hilfsmitteln und unter Schwierigkeiten nicht nur taktischer, son-
dern auch politischer Art von Erfolg zu Erfolg durchringen
fonnte, Ohne ihr Werk von dem erstrebten Haupterfolg ge-
eeeextszu sehen: der Befreiung bes. obetlchleiischen STIMME-

Abstimniungsgedeniausstellung.
an Groß-Strehlitz wurde eine Abstimmungsgedenkaussteli

lung eröffnet. Bürgermeister Dr. Gollasch, auf dessen
Anregung die Ausstellung zurückzuführen ist, begrüßte den
Selbstschutzsührer General von Hülsen, worauf der Kustos
des Museums, Rektor Mücke, kurz einen Ueberblick über die
ausgeftellten Erinnerungsstücke, die dann von dem verdienten
Stäbstschutzfühter mit größtem Jnteresse besichtigt wurden,
ga . .

Tagung des Deutschen Luftfahrtverbandes. —- (Einweihung
des Segelfliegerheims Oppeln-Winaii.

Unter dem Vorsitz des Direktors des Flughafens Glei-
.WUZ trat in Oppeln die Gruppe Oberschlesien im Deut-
.schen Luftfahrtverband zu einer Tagung zusammen. Nach
·-der Begrüßung der Erschienenen konnte der Vorsitzende von
einem erfreulichen Aufstieg der Gruppe berichten
und feststellen, daß das Segelfliegerheim auf bem Steinberg
eiunmehr vollkommen beglichen ist. Landeshauptmann Wo-
chek wurde zum Ehrenvorsitzenden und Regierungsdireks

tor Dr. Weigel und Landesrat Paduch zu Ehrenmits
gliedern der Gruppe Oberschlesien ernannt.

Am Nachmittag wurde unter großer Anteilnahme der
Bevölkerung das Segelfliegerheim in Winau eingeweiht.
Nach Begrüßungsworten und Glückwunschansprachen namens
Nder Regierung, der Stadt und des Stadtverbandes für
Leibesübungen hielt der Vertreter des DLV. und der Gruppe
Oberschlesien des DLV., Eugen Lebt-Beuthen, die Tauf-
ansprache. Nach der Besichtigung des bisher zwei Maschinen
aufweisenden Hauses schlossen sich einige Gleit- und Segel-
flüge an. -

Das Auto des Kardinals mit einein Motorrad zusammen-
gestoßen

· Kardinal Fürstbischof Dr. Bertram und Weihbischof
sDr. Woczych zelebrierten in Oppeln die Messe in der
St. Kreuz-Pfarrei. Bei der Abfahrt stieß das Auto des
Kardinals mit einem Motorradfahrer zusammen. Der
M o t o r r a b f a h r e r wurde auf den Bürgersteig geschleudert
und erlitt schwere Verletzungen. Ferner wurde eine
Frau schwer ve rle tzt. Beide mußten ins Krankenhaus
gebracht werden.

Rosenberg. Durch Starkstrom getötet. Jn
Grunowitz ereignete sich ein schwerer Unglücksfall, dem
ein Menschenleben zum Opfer fiel. Der 20jährige Schlosser
Prochotta arbeitete auf einem hohen Gerüst. Als dieses
plötzlich schwankte, suchte Prochotta nach einem Halt und griff
mit der Hand nach der nahe vorbeiführenden Hochspannungss
leitung. Er wurde vom Strom augenblicklich getötet und
blieb in den Drähten hängen. Jrrtümlich hatte man kurz
vorher den Strom wieder eingeschaltet. Ein Kollege wollte
ihm rettend beispringen, konnte aber doch noch im letzten
Augenblick zurückgerissen werden.

Gerichtlirties
Betrug gegen die Ortskrankenkasse Breslau.

Wegen fortgesetzten Betruges gegen die Ortskrankenkasse
hatte sich die Hebamme Anna F. aus Domslau vor dem
Schöffengericht Breslau zu verantwokten. Sie hatte in einer
Reihe von Fällen, in denen sie Wöchnerinnen, ie der Orts-
krankenkasse angehören, von der Ortskrankenkasse Gebühren
erhoben, die sie gar nicht oder doch nicht in dieser Höhe zu
beanspruchen hatte. Die einzelnen Beträge waren nur ge-
ring, es handelte sich insgesamt um 58 Mark, doch stellte
die Ortskrankenkasse des Prinzips wegen gegen die Hebamme
Strafantrag. Das Gericht berücksichtigte als strafverschäri
fend den groben Vertrauensbruch der Angeklagten, anderer-
seits das geringe Objekt und die bisherige Unbestraftheit
der Beschuldigten. Das Urteil lautete auf eine Geldstrafe von
100 Mark.

Wirtichaftsnartiririiien
Breslauer Produktenbörse vom 18. Mai 1931

Getreide. Tendenz: Ruhig.
Weizen (schlesischer). Hektolitergewicht
von 74 Kilo, Durchschnittsqualität, gesund und trocken
von 76 Kilo, gut, gesund und trocken . . . . . .
von 72 Kilo, trocken, für Müllereizwecke verwendbar.

Roggen (schlesischer). Hektolitergewicht
von 70,5 Kilo, Durchschnittsqual., gesund und trocken
von 68,5 Kilo, trocken, für Müllereizwecke verwendbar

Hafer, mittlerer Art und Güte . . . . . . . . . 205
Braugerste . . . . . . . . . . feinste 250 gute 235
Sommergerfte, mittlerer Art und- Güte . . . . . . 230
Wintergerste, 63—64 Kilv . . . . . . . . . . 220

Kartoffeln-. Tendenz: Ruhig. Speisekartoffeln, gelbe
3,00, rote 2,40, weiße 2,20.

O elsaaten. Tendenz: Ruhig. Leinsamen, mittlerer Art
und Güte 25, Senffamen, mittlerer Art und Güte 32,
Hanfsamen, mittlerer Art und Güte 26, Blaumohn, mittlerer
Art und Güte 62.

Mehl. Tendenz: Stetig. Weizenmehl (Type 60 Proz.)
40,00, Roggenmehl (Type 70 Proz.) 28,25, Auszugsmehl

I · «

286
289
281

202
197

’ Wasserstandsnachrichien der Oder vom 18.Mai 1931
— Ratibor 1,33, Kosel 0,84, Neißemündung, Unterpegel,

si,66, Brieg Mastenkran 2,37, Treschen 1,04, Ransern, Unter-
Pegeh 2,54, Dyhernfurth 1,79, Steinau 1,83, Glogau (am
17.Mai) 1,80, Tschicherzig (am 16.Mai) 1,85 Meter-

Patentbericht vom 19. Mai 1931.
Mitgeteilt vom Patentanmeldebiiro Eduard M. Goldbeck,

Berlin SW- 61' Güschknek Straße 5 (gegenüber Reichspatentamy
Patentanmeldtmgen L. 149.80. Karl istemann, Breslau »Selbst-

tätige Gashahnschließvorrichtung«. K. 108210. Dipl.-Jng.
Richard Krauß, Breslau ,,Verfahren zur Herstellung von eisernen
Hochdruckrohren«. B. 9580. Wilhelm Bock, Breslau ,,Gurt,
Riemen oder Schlauch zum leichten Aufziehen von Mantel und
Luftschlauch aus Fahrradfelgen«. .

Genaue-survive 1169894. Heinrich Buche (mag »Gehst-dyna-
toiletienhandtuch«. 1170091. Carl Bord-ich Lie nitz »Aus zwei
Teilen bestehende Geldzusiellertasche«. 1168508. eichert äcSvhm
Siegni ł‑ Schlei. »Auioniatische Fräsmaschine«.

Warenzei eu-Giutraguugeu. 427771. Arme Unger, Breslau
»Aliscleran« für phariiiazeuiische Zubereitungen.

 



das siliisne Deutschland
Träumerische hass-Waldeinsainkeil.

Von Richard M i ch a e l is - Berlin.

Wenn wir von der Danziger Bucht o twärts gehen, e-
langen wir u einem ei enarti en lanbf aftlichen Gebil e-
das ist die so enannte Fris e Nehrung. eigenartig
fchon bie (EntPtehung dieser Nehrungslandschaft. ielleicht
ein gewaltiger urzeitlicher Sturm, der die Meereswogen zu-
rück ins Meer peitschte, oder ein gewaltiger Strom, der seine
Wasser ins Meer ergoß, lag so in stetem Kampfe mit der
Ostsee, deren Wogen ihm entgegenbrandeten. Beide häuf-
ten den Sand ihres Grundes wie einen Wall gegen einander
auf, und allmählich erreichte dieser Wall die Oberfläche des
Wassers unb ragte darüber hinaus. Da wurde er um Spiel-
zeu des Windes, der ihm bald diese bald jene estalt gab
—- gaher die seltsamen Formen und Gebilde in der Neh-
rungslansdschaft, bald schroffe, steile Gebirgsbildung mit
Tälern, hängen und Schluchten, bald niedrige, wellige
hügelzüge, wie erstarrte Meereswellen, bald einzelne, ver-
streute Sandhügel — ,,Kupsten« genannt — über allem aber
chwebt ein hauch des Geheimnisvollen, des Ursprünglichen,
Unberührten.

Freilich, auch Menschenhände haben eingegriffen in biefe
Schöpfungsgebilbe unb haben in zähem Ringen die Sand-
berge allmählich der Gewalt der Winde entrissen durch Be-
flan ung und Aufforjtung So ist es gekommen, daß heute
ie « rische Nehrung' nur noch ein Wald ist, ein einziger.

meilenweiter, blaugrüner Kiefernwald. Wie im Bergwald
läßt sich's da wandern, bequeme, breite Wege und wieder
dichter Busch und Urwal·d. Vom sogenannten »Kamel«, der
höchsten Stelle der Nehrung, bietet sich ein herrliches Bild:
zu Füßen das sonnenbeglänzte Wasser des «Frischen haffes«,
auf der anderen Seite die grünen, weißgekrönten Wellen
der Ostsee unb inmitten die grünen Wipfel des Nehrungss
waldes, in weit ausfchwingenbem Bogen nach Westen und
Nordosten sich dehnend.

Das einzige Seebad der ,,Frischen Nehrung« ist Kahl-
berg. Ganz in Grün eingebettet, Ostsee und Frisches haff
schaukeln ihm die Wiege. Der Name gaßt ganz und gar
nicht mehr für dies grüne Waldidyll, ie Perle der Neh-
rung.

Was diese haffs usnd Meerlandschaft so reizvoll ge-
ftaltet, ist diese einzigartige Verbindung von welligem
höhenland und weiter wogender See. Die Ausläufer des
Baltischen höhenzuges sind hier stellenweise so dicht an den
haffstrand herangetreten, daß ie manchmal Steilküsten bil-
den mit schroffen romantischen ängen oder in breiten Wald-
und Talschluchten ausmünden, die an Lieblichkeit unb An-
mut, an Tiefe und Traumversonsnenheit den Thüringer
Berngäldern nichts nachgeben. Am östltchen haffwinkel, wo
die ergrüeken des haffufers so dicht an das Wasser her-
antreten, daß nur noch eine ganz enge Spur für die haffs
uferbahn bleibt, so daß der Bahndamm fast von dem grau-
rünen Wassern bespült wird und man das Gefühl hat, als

Fahre man durch die schimmernde Flut hindurch, da beginnt
bei der sogenannten ,,Dörbecker Schweiß“ unb den ,,Len-
zer Gründen« der historisch interessanteste Teil dieses Ge-
bietes. Uralte Burgwälle und Gräber, deren Urnenfunde
zurückreichen bis in die eiten vor der Kulturtätigkeit des
Deutschen Ritterordens, ind hier freigelegt warben. hier
findet der Forscher noch Zeugen aus längst vergangenen
Zeiten: Siedlungsstätten aus ber hallstadtzeit, Ringwälle
und andere historische Erinnerungen.

Aber auch die Zeugen der Gegenwart grüßen herüber.
Dort, wo der Blick über die Nogat frei wird, am fernen
horizont die scharfe Silhouette der Marienburg und der
Dom von Frauenburg, zeugen von alter deutscher Kultur
und Kraft.

Und zu allem rauscht der Wald und das Wa ser seine
gewaltige Melodie, die Wellen und die Wälder wo en eine
Fremdherrschaft, sie wollen die Freiheit, und das deutscheste
aller Meere, die baltische Ostsee, hebt ihre Wogenhäupter wie
zum Treuschwur, und dieser Meerschwur pflanzt ich fort von
Woge zu Woge. Leise ziehen die Wellen zum Ufer, Fischer-
kähne treiben müde zum hafen, dunkle Wolken stehen wie
Lchwere Gedanken am nächtlichen himmel . . . was wird
eine Zukunft sein, du stiller Erdenwinkel, wie lange noch

wirst du deine Ruhe haben, du träumerische haffsWalds
einsamkeitl Wer dich noch einmal schauen will in deiner
freien Schönheit, der muß sich bald aufmachen, ehe es ein-
mal zu spät sei-n könntel -

· Aber noch siehst dn in deiner Schönheit, bie
wie leuchtendes Blau, bas am himmel flehi,
wie der Sturm, ber über bie Nehrnng ehi.

« wie die Jiachl, bie über demhaff verwe l . . «

« · Ginznliummel
Bon Dr. G. hannaek in Mulden (Ehina).

Jede Großstadt hat etwas ähnliches wie Tokyo, i
meine eine ,,Ginza«, woanders heißtsie eben »Leipziger
oder ,,Broadway« oder «Jungfernstieg« oder sonstwie.

Fünfzigmal gewiß bin ich fie schon hinab- unb hinauf-
gelaufen, geschlendert, immer wieder reizt mich der Bummel
auf dieser schönen — doch was viel wichtiger ist — überaus
selten interessanten Geschäftsstraße der kaiserlichen haupt-

»sta—dt Nippons.
Ein wundersamer Frühlingssonntag Am späten Vor-

mittag lockt sie mich wieder, die Ginza: Am Sonntag gegen
Mitta ist sie nämlich besonders belebt. Der Japaner kennt.
wenigstens was Ladenbetrieb anbelangt, noch keinen Sonn-
tag, nur die Schulen finb geschlos en, die Behörden feiern.
bie großen Banken und Bürohäu er sind leer.

. Fröhlich rennt und treibt es die Ginza auf und ab.
Es trippelt und klappert, lachend, vielfach leise singend, zieht
die Jugend in tausendfarbigen Kimonos durch die Straße.
Ein Bild, an dem ich mich nie sattsehen kann. Jmmer unb
immer wieder bestaune ich das unnachahmliche Talent der
Japaner, Muster zu erfinden und Farben zu komponieren.
Das versteht er wie kein anderer, hier braucht er den Westen
nicht zu kocgieren oder-zu imitieren. Altfrän isch gesprochen:
{Diarchen edschte ssnsd diese Kimonos und bis. ·

O Gott, nnd unter dieser liebreizenden bunten Schön-
heit Japanerinnezi in westlicher Kleiduingi Meistens wohl
»vokletztek Schrei EUVPPCS und Amerikas. Jch rechne hier
die dunkelblaue »Einheitskleidung der Schülerinnen, die
schwarze der Schuler und Studenten nicht ein. Bigejf‘e txt-so

init

 

unübertrefflich gut, denn sie wird vom Sohne des erg
genau fo getragen wie vomiagelöhnerslinb: man soll rm
unb Reich, hoch und Niedrig beim lernenden Japaner nicht
am Aeußeren erkennenl Nein, ‚mein Verzweiflun sausruf
gilt den »Damen«, die sich allmahlich auf ben {beten ein-
ellen wollen. Nicht zu leugnen, daß es unter dieser schwarz-

augigen, bubitöpfiaen Frauenwelt auch nettev Gestalten gibt.
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Schauspielerinnen B» die mit Geschmack wählen undsich
auf bas Tragen ariser. Wiener oder Berliner Toiletten
verstehen, aber im allgemeinen muß man die Verirrung der
»modernen« Japanerin bedauern und man begreift es nicht, «
weshalb sie das entzückend Schöne ihrer über alle Maßen
malerischen Tracht aufgeben wollen. Jch hoffe keiner japa-
nischen holden zunahe zu treten, wenn ich jeder rate. daß
{2e um minbeften, ehe fie Europakleidung mit Krokodilleder-
ö elschuhen trägt, erst an einer Konkurrenz schöner Beine

teilnimmt. Keine herabsetzung der für westländische Schön-
eitsbegriffe hochwichtigen Gliedmaßen, keine Verulkungl
ber es ift doch klar, daß zur Linie moderner Europaklei-

dung auch ein feingeformtes, gerades Bein gehört. Erst nach
und nach wird das Bein der Japanerin sich der Forderung
europäisch stilvoller Kleidung anpassen. Durch das «ahrhun-
dertelang geübte Kauern, Sitzen auf verschränkten liedern.
Tragen von Getas und Kimonos ist das Bein der Japanerin
verändert Aber ich muß sagen, hier und da sieht man schon

- Zweige reiner

Lclhmucke Mädels und Frauen, die Europakleidung ohne den ·
nstrich sinnloser Jmitation tragen, sie haben auch ,.Beine«.

Wie das rammt? Nun, es gibt eute wohl kaum ein spart-
begeisterteres Volk als die apaner. Laufen, Tennis.

Parentgese es in ewirrt. Dein Vorstand steht eln·»WssseU«
schaftlicher tzBeiiParg zur Seite, ber alle wis enschaftlichen Ar-
beiten betreut, die im VDI von 25 Fa ausfchugfen- lktsd
gruppen durchgeführt werben. Jhre«Arbeitsge iete sind
äußerst manni faltig; sie beziehen» sich ebenso sehr auf

arfchung, fo u. a. Warmeforschung, Schwin-
gungsforschung, Strömungsforschung, wie auch auf Gebiete
angewandter Forschun , z. B. DraohtseilsWerkstofforschung,
Schweißtechnik, holztecgnih hauswirtschaftstechnik, Technik
in der Landwirtschaft.

Mit anerkennenswertem Weitblick hat sich der Verein
schon früh intensiv mit den Fragen der Ausbildung unb
Fortbildung des Nachwuchses befaßtz Sprechabende,· Vor-
träge, Lehrkurse und Besichtigungen dienen be_r Fortbildung
im Beruf stehender Ingenieure Nicht weniger als 1060
wissenschaftliche Veranstaltungen sind im Jahre 1930 durch-
geführt worden, die von 110 000 Jngenieuren besucht waren.

Jn weite Kreise getragen wurde der Name des Vereins
deutscher Ingenieure durch vorbildliche Veranstaltungen,

- unter denen vor allem an die große Werkstofftagung 1927

Schwimmen, Rudern, Turnen, Ski. Schlittschuh —- kurz '
jeder Sport wird mit wahrstem Feuereifer betrieben unb
zwar nicht aus Jmitationsdrang heraus, sondern aus dem
Willen, ein gesundes, zähes, kraftvolles Volk zu werden.
Sport weitet die Brust, macht den Kopf klar und — reckt
die Glieder.

. Jmitation, das ist ein schlimmes Wort in Japan.
Jch beziehe es nicht auf ben Drang der Japaner, sich .

.
-
·
-

durch das Studium fremder Einrichtungen und Erfindun- ;
gen eine neue moberne Jndustrie zu schaffen, nicht auf ben
ve ändlichen Wunsch, sich in möglichst kurzer Zeit vom Aus-
lan e unabhängig zu machen —- alle Zivilifationsvölker haben
es so gemacht —, nein, ich bebauere es aus ganzer Seele.
daß der so fein empfinbenbe Japaner alles zu imitieren be-
strebt ist ohne Ausnahme. Zum heulen ist es, wenn man
vor manchen Fensterauslagen der Ginza stehen bleibt oder
auch mal in einen der Kunstläden hineingeht und da den
furchtbaren Kitsch sieht. den sich der Japaner aus Europa
oder Amerika kommen läßt, um ,,up to date« zu fein. Dem
NihonsVolke diese selbst in der Berliner Lindenpassage ver-
pönte ,,Ku«nst« zu bringen, müßte ein Gesetz verbieten. Wer
in der Welt vergeht es wie ber Japaner beim Malen oder
Zetchnen eines ildes den Raum so kunstvoll aufzuteilen.
wer versteht es wie er mit einem Bambuszweig, einem
Blüt-mast, einem Fisch oder ein paar Ahornblättern solch
seine innig schöne Effekte zu erzielen?

Auch die Uhrenhändler geben sich Mühe zu europäi-
fieven. hirsche, die zwischen dem Geweih einen Weiter tra-
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gän, (Elefanten, an beren Rüs el eine Uhr hängt und jenes «
iebte Motiv, wo auf den chultern weier mehr als un-

bekleideter Weiber eine Uhr im Alabastergehäuse ruht. Jn
das haus des Japa·ners, der mit einer vorbildlichen Pünkt-
lichkeit —- wenigstens was Dienst unb Geschäft anbelangt — °
ausgeftattet it, ehört ein ein acher, möglichst keine blin-
den-den Meta teie zeigender Zeitmesser, nicht solcher euro- ·
päischer Regel: oder Rauchklubkitsch.

Nun habe ich aber doch allmählich hunger bekommen.
Jch suche eins der zahllosen Restaurants auf, die sich oft im
7. oder 8. Stockwerk eines kleinen Wolkenkratzers befinben.
Eleganter List, außerordentlich höfliche Boys. Weite Kuppel-
halle. Die Tische blütenweiß gedeckt, auf jedem ein paar
knospende Kirschbaumzweige. .,Dozo«i Bittel und eine lieb-
liche ungemein artige Kellnerin (um Gotteswillen nicht
etwa ,,Geisha« sagenl) bringt die Karte. Dejeuner du
8. Avril 1931: Eonsomme TalmasPoisson a la Bordelaise-
Oeufs farcis ausx epinards-Blanquette de bouf a L’Jvoire —
Pouding Omedeto — Fruits — Eheese — Makka. So -——
jetzt wissen Sie es. Fein, was? Sollten Sie bie hochschule
des Lucullus nicht absolviert haben, so will ich Jhnen eins
verraten: Dicke Bohnen mit Speck oder Eisbein mit Sauer-
traut waren es nicht. leider nicht. aber immerhin: durch die
französischen — ob richtigen entzieht sich meiner Beurteilung
—- Namen wird man gleichsam in eine höhere culinarische
Sphäre versetzt, eine gewisse Weihe stößt sich an den appetit-
schwangeren Magenwänden

So ein Menu ist „billig“ (kennen Sie Einstein?). Zwei
Yen gleich vier Mark. Sie dürfen nicht umrechnen. Nehmen
Sie eine Flasche ,,German Beer« dazu, so macht das wieder
einen Yen zwanzig. Vielleicht zum Mokka (sprich Mucke-
[um eine Zigarre, eine rauchbare? Macht 72 Sen. Alles
n allem Yen 4,50 mit Trinkgeld, also 9 Mark, wenn Sie
Ichon umrechnen wollen, einschließlich Trinkgeld für die
chönen hände, die Sie bedient haben. »Bedient von zarter
Frauenhand« das ist hier in Japan wirklich nichts Ba-
nales. Die hände der Japanerin, fast jeder Japanerin. finb
einchanatomisch fein vollendetes Etwas, ich glaube, ber Arm
au .

. . . Und nun fahre mit der Tokyo-Vorortbahn heim
nach Omori. Die japanischen Bahnen kann man fast voll-
kommen nennen, o ia. Jch freue mich jedesmal über die
Lekundengafte Pünktlichkeit. Eher bleibt der letzte Postsack auf
em Ba nsteig liegen als seinetwegen eine Sekunde Ber-

spätung zu haben. Das ist fast ,,alt«-preußisch. —

75 Innre Verein deutscher Ingenieure
Dr. B. F. Am »..«. Mai sind es 75 Jahre her, seit dem

eine kleine Schar junger Mit lieder des akademischen Ver-
eins ,,hütte« in Alexisbad a. garz die Statuten des Vereins
deutscher Jn enieure entwars, dessen Zweck sein sollte ein
,,inniges Zu ammenwirken der geistigen Krafte der deut-
chen Technik zur gegenseitigen Anregung und· Fortbildung
er gesamten vaterländischen Jndustrie«. Machtig ist« der

Verein inzwischen angewachfen. Aus 23 Mitgliedern, die er
bei seiner Gründung umfaßte, waren es im Jahre 1895 schon
10 000 geworben, unb gegenwärtig steht er mt 53 Bezirks-
vereinen, 29 angeschlossenen Ortsgruppen und 3 Auslandss
verbänden in Argentinien, China und Japan an der Spitze
aller technisch-wissenschaftlichen Körperschajten der Welt.

Der Verein .deutscher Jngenieure hatte nicht eine»so
außerordentliche Entwicklung nehmen können, wenn eriiicht
seinen Gründungszweck, die gei tige Durchbildung der deut-
chen Technik, mit so zielbewu ten Mitteln ver olgt hatte.
n einer großen Zahl vers ie enartiger Zeitschriften wer-

ben bie wissen chaftlichen Fo chungen der Gegenwart, soweit
gez sich nur au bas Ingenieurwesen beziehen lassen unb.alles

irken in den einzelnen Zweigen technischer Tatigkeit zu-
Himmengefaßt und damit en einzelnen Mitgliedern einen

eberbliek über ihre Wi enschaft ver-schafft. An der Spitze
dieser Zeitschriften teht ie » eitschrift des Vereins deut-
scher Jn enieure«, ie seit 18 7 erfcheint, zuerst als Mo-
natss ri t, seit 1884 als Wochenschrift

benso umfassen-d und von großer Bedeutung für die
Zukunft sind die fa wi enschaftlichen Arbeiten, die der

ereinleitet. Seit 18 ha er unter anberem auf bie Ueber-
txachunavon Dampftesselanlagen unb bie Schasiuna eines

unb an bie 2. Weltkraftkonferenz 1930 erinnert ei.

Mehrmals mußte die Geschäftsführung in diesen 75
Jahren ihren Wohnsi?i wechseln, da die standig wachsende
Arbeit immer mehr äume beanspruchte bis ber VDI in
bem kurz vor Ausbruch des Weltkrieges gegenüber dem
Reichstag errichteten »Jngenieurhaus« einen würdigen unb
für bie Fülle seiner Arbeiten ausreichenden Rahmen für
feine Geschäftsführung fanb.

Am ..( Mai wird im Gründungsort des VDI, in Alexiss
bad, im Rahmen einer schlichten Feier ein vom Bildhauer
Encke geschaffenes Denkmal enthüllt werden, das die Ver-
einsmitglieder den 23 jugendlichen Gründern des VDI er-
richtet haben. Eine ausführliche Würdigun der Bedeutung
des Jubiläums für die deutsche Technik Zoll der nächsten
hauptversammlung vorbehalten bleiben, bie am 28. Juni
in Köln stattfindet und einen eindrucksvollen Ouerschnitt
durch das gegenwärtige Schaffen des Vereins deutscher Jn-
genieure geben wirb.

Wie Liebig den Fleischertralt ersnud
Zur Wiederkehr seines Geburtstages am .... Mas.

Am -.. Mai jährt sich der Geburtstag eines Mannes-
der als einer der fruchtbarsten Köpfe seiner Zeit mit seinem
hervorragenden Können der Welt eine Fülle kostbarster
Geschenke bereitet hat: Justus von Liebig. Er war 1803
in Darmstadt geboren und erreichte schon als Neunzehn-
jähriger durch eine Arbeit über die Knallsäure, daß Alexan-
der von humboldt ihm das Privatlaboratorium Gan-Lussace
in Paris öffnete. Als Professor in Gießen errichtete er 1824
bas erfte chemifche UnterrichtssLaboratorium für experimen-
telle Untersuchungen Von den vielen Großtaten, die ihm
nicht nur in der Chemie — er entdeckte neben vielem ande-
ren das Ehloroform — sondern auch in der Physiologie und
der Landwirtschaft schon zu feinen Lebzeiten unsterbsichen
Ruhm einbrachten, sei hier nur eine angeführt: die Be-
gründung der Agrikultur und Nahrungsmittelchemie.

Seine roße Bolkstümlichkeit knüpft sich zu einem
wesentlichen eil an die Erfindung des sogenannten »Lie-
bigschen Fleischextraktes«. Liebig hatte bereits 1840 in
feinem Werk »Die organische Chemie und ihre Anwendung
auf Agrikultur unb Physiologie« den Gedanken vom Kreis-
lauf des Lebens umrissen, in bem er zeigte, wie die Pflan-
zen ihren Körper aus Kohlensäure, Wasser unb Ammoniak

T aufbauen, bie bann als Kohlehndrat, Fett und Eiweiß in den
Tierkörper übergehen. Dieser gibt sie wieder an Luft und
Boden zurück. Aber erst um die Mitte der fünfzi er Jahre
sollten die Eiweißarbeiten Liebigs unter dem EinFluß eines

« sehr akuten Ereignisses in seiner nächsten Umgebung zur
. Erfindung des Fleischextraktes führen, der seinen Namen

 
- die Kranke genas allmählich unter der Einwirkung

 

später in weiteste Kreise trug.
Jn Justus von Liebigs hause erkrankte die Tochter seines

Freundes Muspratt an einem heftigen Nervenfieber. Der
Arzt gab die Kranke auf, da ihr Körper, obwohl er die
eigentliche Krisis bereits überwunben hatte, so stark er-
schöpft war, daß der Magen keine Speise mehr aufnehmen
unb verbauen konnte. Liebig konnte sich mit der Tat ache,
daß die Kranke deswegen unrettbar verloren sei, nicht so
rasch abfinden, und so reiste in ihm in kürzester Frist der
Entschluß, eine Speise zu bereiten, die die Verdauungss
tätigkeit des Magens überflüssig machte. Er ließ ein Küken
olen und stellte daraus selbst mit größter Sorgfalt eine
leischbrühe her. Er war der Ansicht, daß es ganz estimmte

Stoffe fein müßten, die vom Körper aus den Nahrungs-
mitteln aufgenommen werben, unb er meinte, daß es beim
Fleisch in erster Linie jene Stoffe seien, die beim Aus-
kochen in die Brühe übergehen. Da er nun wußte, daß bei
der Verdauung die Salzsäure eine entscheidende Rolle spielt,
setzte er dem- Fleischsaft einige Tropfen Salzsäure zu unb
flößte den so gewonnenen Extrakt teelösfelweise in bestimm-
ten Zwischenräumen der Kranken ein, als sie schon bem voll-
kommenen Verfall nahe war. Der Erfolg war der erhof te:

es
weiter verabreichten Extraktes.

Nur wenige ahnten, daß dieses Experiment einen großen
Teil der Nahrungsmittelindustrie begründen würde, die
vielen Tausenden Arbeitern und Angestellten Brot gibt. Es
ist gut, sich solcher Tatsachen in einer Zeit zu erinnern, in
der man geneigt ist, die außerordentlichen Auswirkungss
mö lichkeiten wissenschaftlicher Laboratoriumsarbeit immer
wie er zu unterschätzen unb baraus Schlüsse zu ziehen, die
nicht nur für den Fortbestand unserer Forschungz sondern
auch für die Weiterentwicklung der Menschheit überhaupt
von verhängnisvollem Einfluß sei-n können-

Verschiedenes
Die erste Bergschwebebahii der Welt 30 Jahre ali. Die

erste Personen-Bergschwebebahn der Welt —- besser gesagt:
Schienen-Schwebebahn, im Gegensatz zu dem spater bis auf
den heutigen Tag fast ausschließlich an ewanbten System
der Seil-Schwebebahn — in Dresden-Los witz ist am 6. Mai

30 Jahre im Betrieb. Sie hat eine Lan e«von 280 Metern
und überwindet 80 Meter hög nunter chied. Der Betrieb
beruht auf bem ‘Benbelfhftem, . h. ein. Wagen zieht beim
Bergabfahren den anderen mit hilfe eine Seiles bergauf.

Dank sehr guter Sicherheitsvorrichtungen ist m den 30 Be-
triebsjahren kein einziger Unfall zu verzeichnen. Vorbild fur
die Bahn war die zwei Monate vorher, im Marz 1901,
eröiffnete Schwebebahn Barmen——Elberfeld-—Vohwinkel. Wie
die e, so ist auch bie Dresdener Schienen-Schwewa ohne

« Nachfolger geblieben.
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schaften bemerkbar. »Askania« hat eine Umstellun vorgenommen.
Der Mittelläufer Pajunk geht in den Sturm auf alblinks. Aber
auch dieses Mittel versagt. Mit 3:0 bleibt »Rasensport« Sieger,
als der Schlußpfiss des Schiedsrichters ertönt.

ntereffanter unb spannender sollte der anschließende Kampf
das okalendspiel „Sturm“ gegen „Minerva Rasenfreunde« verlaufen.

Beide Mannschaften leiten gute Kombinationsspiele ein, jedoch
vermißt man den abschließenden Schuß. Die Blauweißen werden
jetzt etwas schneller und tonangebend. Die Brockauer ziehen vor
das Tor des Gegners. Der rechte Verteidiger der Breslauer wird
arg bedrängt, versucht den Ball weg zu schießen und befördert ihn
in der 22. Minute unter dem Gelächter der Zuschauer ins eigene
Tor. 1 : 0 für „Sturm“. Zwei Ecken für „Sturm“ lanben im Aus.
Eine totsichere Chance vor dem Gästetor wird durch Ausschießen
zunichte gemacht. Heinze ganz allein vor dem Gästetor bekommt
den Ball vorgespielt, setzt nach, schießt aber knapp über den Kasten.
Aber auch die Rasenfreunde sind nicht müßig, auch sie bedrängen
sehr energisch das Heiligtum der Blauweißen und sind sichtlich be-
müht, den Ausgleich zu erzielen. Aber immer wieder scheitern die
Angriffe an der Verteidigung Sturms Tormann muß sein ganzes
Können entfalten. Jm letzten Moment kann er den Ball nur noch
mit dem Fuß ins Feld zurückbesördern. Jn der 44. Minute wird
Weigelt wieder mal auf die Reise geschickt. Er jagt mit dem zu-
gespielten Ball nach vorn, flankt vors Tor und Kolley sendet unter
reichlichem Beifall der Zuschauer durch blendenden Kopfball zum
2. Tor ein. Mit 2:0 für „Sturm“ geht es in die Pause. Bange
Minuten verschaffte der Beginn der 2. Halbzeit den Brockauern.
15 Minuten lang war man Zeuge, wie beängstigend die »Rosen-
freunbe“ das Tor der Blauweißekt bedrängten. Jmmer mehr ließen
sich die Brockauer einschnüren. Erst in der 32. Minute sollte sich
das Blatt wieder wenden. Fiedler schießt von der Mitte des Spiel-
feldes scharf durch die Verteidigung auf Halbrechts. Weigelt setzt
nach, erreicht auch den Ball und knallt knapp in die rechte Ecke.
Wenige Minuten vor Schluß kommt der Ball wieder nach vorn.
Heinze nimmt "auf unb gibt weiter zu Fiedler und dieser sendet
unter dem Jubel der Zuschauer zum 4. Mal ein. Bald wäre auch
noch das 5 Tor erzielt worden, wenn nicht die Latte dieses ver-
hindert hätte. Bei dem Stande von 4:0 für „Sturm“ trennte der
Schiedsrichter beide Mannschaften. „Sturm“ war endgültiger Pokal-
fieger. „Minerva Rasensreunde« sollte es nicht vergönnt sein, zum
Ehrentor zu gelangen.

Die Sturmmannschaft war in allen Teilen gut besetzt. War
der linke Läufer in der 1. Halbzeit etwas schwach, so hatte er sich
in der 2.Halbzeit sehr gebessert Besonders hervorzuheben wäre
die Kopstechnik des Mittelläufers. Bei ,,Rasenfreunde« vermißte man
gegenüber dem Vorsonntag die brillante Tätigkeit des Mittelläufers
Schnabel, der am Vorsonntag gegen »Wacker Tschechnitz« den größten
Teil des Sieges auf fein Konto verbuchen konnte

Reichsbahn-Turn- und Sportverein »Schlesien«.s
älriäbSånntag den 1.7. Mai wurden folgende Ergebnisse erzielt!
u a :

»Grün-Weiß«l — »R. T. S. V.« Brockau l 2 : 1.
»Wacker«-Tschechnitz ll —- »R. T. S. V.« Brockau ll 4: 1.

« «-
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Spiele am Sonntag, den 24. Mai (1. Feiertag) in SibyllenortT
»Sibyllenort« l — »R. T. S. V.« Brockau i
»Sibyllenort« il — »R. T. S. V.« Brockau il.

T. V. Friesen« e. V. Brockau.
Der Vereinskampf „3. Breslauer T. V.« gegen »Friesen« Brockau

endete mit 6 : 2 Punkten für »Friesen«. Die Grünweißen gestalteten
die Spiele der Jugend mit 11 : 2 (6: 0), der Knaben mit 5 : 3 (0:0),
3. Männer 5:3 (1:0) erfolgreich, während »Friesen« 2. Männer
keine nennenswerten Leistungen zeigte und 6:3 (3:2) den Sieg
an den besseren Gegner abtreten mußte.

Breslauer Rundsunkprogramm.
Gleichbleibendes Werktagsprogramm 7.00: Werten.

7.15—830: Frrågkonzert auf Schallplatten. 11.15 unb 12.35:
Zeit, Wetter, agerftanb, Berichte. 11.35: Schallplatten-
onzert. 12.55: eitzeichen 13.10: Schallplattenkonzert.
13.35: Zeit, Wetter, Börse, Berichte 13.50: Schallplatten-
gnöieät. 15.10: Landwirtschaftlicher Preisbericht, Börse,

er e.

Dienstag, den 19. Mai. 12.35: Diplomlandwirt Dr.
Walter Dietrich: »Die Verwertung von Magermilch im land-
wirt chaftlichen Betriebe.« 15.20: Kinderfunk. 15.45: Das
Euch bes Tages. 16.00: Kaffee »Vaterland«, Breslau-
Unterhaltungsmusik der Kapellen Amati-Hendricks und Charles ·
Nowark. 17.35: Landwirtschaftlicher Preisbericht. —- Land-
'gerichtsrat Dr. Kohn: »Rechtsfälle des täglichen Lebens.« 18.05:
, Die gewerbliche Arbeiterin.« Zwiegespräch Martha Liebich —
s akob Kabus: 1. Vortrag. 18.35: Professor Dr. Theodor
. chube: »Schlesiens Flora im Frühling.« 19.00: Wetter. —
Abendmusik auf Schallplatten. 20.00: Unsere Schallplatten.
Ausnahmen der Schlesischen Funkstunde. 21.00: Berichte.
21.10: Karl Kraus sprich: »Alpenkönig und Menschenfeind.«
Eines Zauberposse von Ferdinand Raimund. 22.15: Berichte.
22.25: Mitteilungen des Verbandes Schlesischer Rundfunks
örer. 22.30: Redakteur Erwin Bittner »Aktue·lle. Denma-

’,ragen.“ -
_ Mittwoch, ben 20. Mai.- Programm des Zwischensenders
Gleiwitz: 15.20: Breslau: Jugendstundei »Jugendwandern.«
16.00: Gleiwitz: Lieder: Richard Kretschmer (Tenor). 16.30:
Aus dem »Promenaden-Cafe«, Gleiwitz: Unterhaltungs- und
Tanzmusik der Kapelle Karl Lehner. 17.15: Landwirtschaft-
licher Preisbericht. — Das Buch des Tages. 17.35: Aus dem
»Pronienaden-Cafe«, Gleiwitz: Fortsetzung der Unterhaltugss
musik. 18.10: Victor Kaluza: Zehn Minuten Oberschlesisch.
18.20: Anton Hellmanm »Auf den Steinberg bei Nieder-
Ellguth.« 18.40: Staatlicher Oberförster Drews: »Die Neben-
nutzung im Walde.« 19.00: Wetter. — Heitere Quartette
(Heiteres Oberschlesifches Funkquartett. 19.40: Breslau:
Wetter. — Leopold Stokowsky dirigiert Schallplatten). 20.30:
Reichssendung: »Das ist Schlefien!“ Bericht, Spiel und Dich-
tung. Text von Gerhard Menzel und Ernst Schenke, Musik
von Karl Sczuka. 22.00: Berichte. 22.15: Dr. Peter Epstein:
»Aufführungen der Breslauer Oper.« 22.30: Kabarett auf
Schallplatten.

Donnerstag, den 21. Mai. 12.35: Diplomlanbrvirt Dr.
Walter Dietrich: „75 Jahre Ehemische Untersuchungsanstalt
unb Versuchs-s und Forschungsanstalt.« 15.20: Oberingenieur
Walter Rosenberg: »Pflanzenstoffe als Werkstoffe.« 15.45:
Das Buch des Tages. 16.00: Unterhaltungskonzert der Funk-
kapelle. 17.45: Landwirtschaftlicher Preisbericht. — Das
wird Sie intereffieren! 18.10: Erich Landsberg: »Gibt es
noch ein »Zurück zur Ratur«?« 18.35: Dr. Ernst Boehlich:
»Die Pflanze in Aberglaube und Heiltunde.« 19.00: Wetter.
—- Celloionzert auf Schallplatten. 19.30: Wetter. —
Konzertwalzer auf Schallplatten. 20.00: Ferdinand Meblin:
»Die gewerkschaftliche Betreuung der erwerbslosen Jugend.«
1. Vortrag. 20.30: »Einst und jetzt im Sch ageri« Eine
besinnliche Unterhaltung. 20.30: »Wie die Alten fungen!“
21.15: „So zwitschern die Jungenl« Mitwirkende: Edith
Karin, Helmut Hallendorf, Funttapelle. 22.00: Berichte.
22.15: Ewald röhlich: Vorschlag fürs nächste «Wochenende:
Strehlen—Rummelsberg-Steinkirche. 22.25: Alte und neue-
Tanzmuiit auf Schallplatten.

 

‘ sStandesamtliche Nachrichten.1 Jn der Bericht-;-
periode wurden gemeldet: Geburtem Maria, Anna
Schneider, Tochter des Reichsbahnarbeiters Heinrich  

Schneider, geb. am 14. Mai, Brockau. Sterbefälle:
Reine. Aufgebote: Feinmechaniker Erich Schubert,
Breslau und Verkäuferin Else Bartnick, Brockau. Müller
Friedrich Mehlan, Breslau und Stütze Hedwig Richter,
Brockau. Landwirt Erich Kromeier, Brockau und Hilde-
gard Scholz, ohne Beruf, Brockau. Eheschließungen:
Lokomotivführer Heinrich· Heppe, Brockau und Emma
Bartha, geb. Seidel, ohne Beruf, Münsterberg in Schl.

‘ lAls Kreistaxatorenl wurden unter anderen für
den Fleischereibetrieb Fleischermeister Erich Thaler,
Gartenstraße 7 unb für den Bäckereibetrieb Bäckermeister
Wilhelm Müller, Gartenstraße 9 wohnhaft, in der
letzten Kreistagssitzung am Sonnabend, den 9. Mai gewählt.

* [146,80 Mk. zum Besten der Blinden] wurden am
Sonntag, ben 3. Mai anläßlich des Blindenblumentages
in Brockau gesammelt, gegen 137,58 M1. im Vorjahre.
Jn Anbetracht der schlechten Wirtschaftslage der gegen-
wärtigen Zeit ein ansehnliches Ergebnis. Allen Helfern
und Helferinnen gebührt für ihre freundliche Mithilfe
besonderer Dank. ·

* [Der Blinden-Blumentag] für die Blinden Schlesiens
am Sonntag, ben 3. Mai erbrachte im Kreise Breslau
den Betrag von 9990,87 Mk.

‘ [Wochenmarltbericht.] Allmählig wird die Butter
billiger, an den letzten Marxkttagen kostete die Landbutter
1,30 bis 1,50 M1, Molkereibutter 1,50 bis 1,60 Mk. Eier
ziehen im Preise an und kosten im Durschnitt 8 Pfg.
Junge Tauben sind in großen Mengen am Markt und
kosten 60—70 Pfg. je nach Qualität. Geschlachtete Hühner
das Pfund 0,80—-1 Mk., Enten sind zum selben Preise
zu haben. Der Gemüsemarkt ist reichlich beschickt. Spargel
wird das Pfund mit 80—90 Pfg. verkauft, Rhabarber
das Pfund mit 15 Pfg., Spinat wie vor, Radieschen 10
bis 15 Pfg. das Bund, Salat der Kopf mit 10-—20 Pfg.,
Welschkohl (altes) 30 Pfg. und Weißkraut 20—25 Pfg.
das Pfund. An Südfrüchten sind Bananen das Pfund
für 50 Pfg.,. Aepsel zum selben Preise und Zitronen zu
verschiedenen Preisen zu haben. Blumen und Gemüse-
pflanzen sind in großer Menge am Markt unb werden
zu annehmbaren Preisen gehandelt. Fische und Heringe
finden wenig Absatz. Jm allgemeinen klagen die Ver-
käufer über flaues Geschäft.

* [Der Taschensahrplan für den Brockauer Vorort-
verkehrs weist derart umfangreiche Aenderungen der Ab-
fahrtzeiten von und nach Breslau auf, daß es im Interesse
jedes Eisenbahnfahrers liegt, sich diesen Taschenfahrplan
sofort in Dodeck’s Buchhandlung zu taufen. — Der amt=
liche Taschenfahrplan der Reichsbahndirektionen Breslau
und Oppeln, gültig vom 15. Mai bis 3. Oktober 1931 ist
in Dodeck’s Buchhandlung zum bisherigen Preise von
75 Pfg. zu haben.

« [Der Sommerfahrplan] ber Stäbtifchen Straßen-
bahnen und Autobusse erscheint erst Anfang Juni.

* sZoo-Lotterie.] Als dritter Hauptgewinn ist eine
prachtvolle 1,8 Ltr. Opel-Limousine, 6 Cylinder modernster
Bauart, 4-sitzig, komplett, fünffach bereist, angekauft
worden. —- Lose zum Preise von 50 Pfg. sind überall
erhältlich.

* sKrastwagen gegen Eisenbahnschranke.s Die Presse-
stelle der Reichsbahndirektion Breslau teilt mit: Am
11. Mai fuhr um 1030 Uhr auf der Kreuzung der Kunst-
straße Breslau-Schweidnitz mit der gleichnamigen Bahn-
strecke und um 152o Uhr am Hauptbahnhof Schweidnitz
je ein Kraftwagen gegen die geschlossene Schranke. Jm
ersten Falle konnte der schon fällige Güterng noch vor
dem Ueberweg angehalten werden. Personen wurden in
beiden Fällen nicht verletzt. Warnkreuze und Kraftwagen-
warntafeln sind vorhanben. Dies find der 39. unb 40.
berartige Fall des laufenden Jahres im Reichsbahn-
direktionsbezirk Breslau.

« [Der Gesamtverband der Evangelischen Frauen-
hilfe‚] ber vom 13. bis 16. Juni in Breslau tagt, plant
eine gewaltige Frauen-Kundgebung am 14. Juni in der
Jahrhunderthalle. Für die auswärtigen Gäste, die in
großer Zahl erwartet werden, werden von den Breslauer
Mitgliedern in ausreichender Zahl Freiquartiere zur Ver-
fügung gestellt. Es ist ein erfreuliches Zeichen der Zeit,
daß unsere Frauen opferbereit für die ideellen Güter ein-
treten, obwohl auf ihnen vor allem die wirtschaftlichen
Röte lasten.

* [Der Postreisescheck eine praktische Steuerung für
den Reiseberkehr.1 Die beste Form der Geldversorgung

 

—an Reisen ist der Postreisescheck. Er macht die Mitnahme
großer Barmittel entbehrlich und schütztdaher vor Verlusten
und Diebstahl. Aus dem Postreisescheck können alle durch
25 RM. teilbaren Beträge bei allen Postanstalten des
Deutschen Reiches und des Freistaates Danzig, sowie bei
den Bahnhofswechselstuben der Deutschen Verkehrs-Kredit-
Bank A.-G. zu jeder Zeit während der Szchalterdienst-
stunden auch an Sonn- und Feiertagen ohne weitere Kosten
abgehoben werben. Der Preis der Postreiseschecke beträgt
eine Reichsmark, womit alle Leistungen der Deutschen
Reichspost abgegolten sind. Bestellungen nehmen alle
Postanstalten entgegen, die auch nähere Auskunft erteilen.

* sVorsicht mit dem Tintenstift.] Hauptsachlich des-
halb, weil feine Schrift, besonders auf angefeuchtetem
Papier, schwer verlöschbar ist, bildet der Tintenstift heute
einen Gebrauchsgegenstand des täglichen Lebens.» Der
Farbstoff aber macht den Tintenstift nicht ungefährlich,
da er, wenn er auf die menschliche Haut bezw.· auf die
Schleimhaut kommt, stark ätzende Wirkung besitzt. Gelangt
z. B. bei ungeschicktem Anspitzen eines Tintenstiftes ein
kleines Teilchen der Bleistiftmaffe in die Haut, so erzeugt
es dort eine heftige Entzündung, bei längerem Verweilen
oft schwere Zerstörungen. Weit gefährlicher wird das
Eindringen Von Tintenstiftteilchen ins Auge. Wird, wie
es schon in leichtfertiger Weise geschah, ein Stückchen
Tiiitenstift verschluckt, so ist der Farbstoff des Tintenftiftes
imstande, auf der Schleimhaut des Magens schwere ge-
schwürige Veränderungen zu erzeugen. Deshalb sorge
man bei Tintenstiftverletzungen zunächst für schleunige
ärztliche Hilfe, Kindern gebe man einen Tintenstift über-
haupt nicht in die Hand. Unter allen Umständen ist aber
gerade beim Tintenstift zu vermeiden, ihn vor Gebrauch
mit der Lippe und Speichel in Berührung zu bringen.

 

 

 

 

kann der Mieter bei langfriftigen Mietverträgea
herabsetzung der Miete wegen Konjunkturrürkganges ver-
langen? Diese Fra e ist ietzt, im Zeichen wirtschaftlicher
Depression, wiederhot aufgeworfen worden. Sie zu beant-
worten. ift nicht leicht. Die Befürworter ftü en sich auf § 49a
bes 931191911 ucggfeges betr. Mietwucher, d e Gegner weisen
Uslf den im . festgelegten Grundsatz der Vertragstreue
in. Der Wucherparagraph des BGB. § 138 unb der zitierte
49a könnten nur Anwendung finden, wenn zur it des
rtragsabfchlusses Wucher vorliege. Die Frage it durch

bie Nechtfprechung noch nicht geklärt; die erichte werden
wahrs einlich jeden zur Erörterung stehenden Fall nach sei-
ner be onberen Lage entscheiden müssen.

« lS. (S. „Sturm“ 1916.] Dienstag, nachmittags von 41-, bis
51/, Uhr Fußballtraining für Knaben, von 5—-—7 Uhr Fußballtraining
für Senioren. — Mittwoch Nachmittag Leichtathletiktraining. —-
Donnerstag, nachmittags von 5—7 Uhr Fußballtraining für Jugend-
liche. — Freitag, abends 8 Uhr Mannschastsabend für Senioren und
Jugendliche im Vereinslokal.

« Reichs-bewi- Turn- und Sport-Verein »Schlesien«Brockau
(i. 28.] Fußball: Donnerstag, den 21. Mai, abends 8 Uhr Mann-
schaftsabend. Zwecks Aufstellung der Mannschaften wird zahlreiches
Erscheinen erwünscht. — Leichtathletik-Abteilung: Jeden
Donnerstag gemeinsames Training Am 1. Feiertag findet ein
Bade-Ausflug der Abteilung statt. Treffpunkt früh 5Uhr an der
,,Guten Banne“.

"' IM. G. B. »Frohsinn«.1 Donnerstag, ben 21. Mai nach
ber Uebungsstunde Monatsversammlung.

"' iVerband Schlesischer Rundsunkhörer e. V» Ortsgriippe
Brockau.l Mittwoch, den 20. Mai, 20 Uhr findet die nächste Ver-
sammlung statt. Sämtliche Mitglieder und Förderer des Verbandes
sind freundlich eingelaben.

II- Hinweis. Unserer heutigen Ausgabe liegt ein
Prospekt der Firma G. Hirfchmann 8c Co» Möbelhaus,
Breslau, Hubenstraße 23, bei, beffen Beachtung wir unseren
Lesern empfehlen.

Lebte Staatsraison
Die franzosische Grenzubersliegung ·

« München, 19. Mai. Gegen die bei Schweinfurth‘ ge-
landeten drei französischen Flieger ist Anzeige an die
Staatsanwaltschaft erstattet. Die Flieget bleiben bis
zur Beendigung des Strafverfahrens unter polizeilicher
Aufsicht. Jm Strafoerfahren wird die Frage zu ent-
scheiden sein, ob es sich um eine Notlandung oder einen
Spionagefall handelt. Die Flugzeuge werden zunächst
abgerüstet.

Abreise des Neichspräsidenten nach Kiel
Berlin, 19. Mai. Der Reichspräsident hat sich gestern

abend, von seinem Sohn und Adjutanten, Qberstleutnant
von Hindenburg, sowie Staatssekretär Dr. Meißner
begleitet, vom Lehrter Bahnhof aus zum Stapellauf des
iPanzerschiffes »Ersatz Preußen« nach Kiel begeben.

Mit dem gleichen Zuge reiste Reichskanzler Dr. Brü-
iåiiig in Begleitung von Staatssekretär Dr. Pünder nach
.·.ie .

Dr. Schoberzum Ausgang der Ratssitzung
Eenf, 19. Mai. Jn einer Besprechung mit Vertretern

der deutschen und österreichischen Presse äußerte sich der öster-

 

 

_ reichifche Vizekanzler Dr. Schober über den Verlauf der
gestrigen Ratssitzung ziemlich befriedigt. Er betonte, daß
der Standpunkt der österreichischen und der deutschen Re-
gierung durch die Verhandlungen in keiner Weise er-
schüttert worden sei. Der einzige Aufschub ins der Rea-
lisierung des Zollunionprojektes, den die Ratssitzung ge-
bracht habe, sei die Ueberweisung der juristischen Prüfung
an den Haager Gerichtshof. Aber damit hätten beide Re-
gierungen von vornherein gerechnet. Alles, was geschehen sei,
sei im (Einvernehmen mit der deutschen Regierung erfolgt. Der .
Weg, den die beiden Regierungen beschritten hätten, könne
durch nichts mehr unterbrochen werden.

In unterrichteten Kreisen erwartet man die Entscheidung
des Haager Eerichtshofes vor der Septembertagung des Völ-
kerbundsrates. - s« , -

. Ringverein überfällt Autobus
Der Chaufseur lebensgefähsliefh tverlegt. —- 29 Mann ver-

a e .
- Am Sonntag trafen in Leuke bei Bernau auf einem

Lastauto 30 Mitglieber bes Berliner Ringvereins »Glücks-
stern« ein, die sich in dem kleinen Ort wüst aufführten. Kurz
vor 10 Uhr verließen sie den Ort und hielten verschiedentlich
Autos an. Ein Postauto wurde von den Burschen sofort
mit Steinen bombardiert. Der Ehau feur gab Vollgas und
entkam den Burschen. Er benachri tigte die Landjägerei,
die sofort mit Streifenwagen die Suche nach den Tätern
aufnahm. Inzwischen war ein völlbesetzter Ausflugsautobus
der Berliner Verkehrsgesellschaft zwischen Ladeburg und
Lanke von den Burschen, die quer 'iiber bie Landstraße
eine Kette gebildet hatten, angehalten worden. Jm nächsten
Augenblick eröffneten die Banditen ein
Steinbombardement auf den Autobus, durch das die
meisten Scheiben zertrümmert und mehrere Fahrgäste
verletzt wurden. Der Chauffeur Leu stieg vom Wagen
und stellte die Burschen zur Siebe. Daraufhin fielen sie
über ihn her, warfen ihn zu Boden und traten mit
Füßen auf ihn herum, fo biäisz er blutüberströmt liegen

e
. Leu hat sehr schwere Rückenverletzungen, Rippenbrüche,

eine Zertrümmerung bes Rasenbeins, eine schwere Gehirners
schütterung und innere Verletzungen davongetragen und mußte
ins Bernauer Krankenhaus geschafft werden. Sein Zustand
ist bedenklich. Inzwischen kamen die von dem Führer des
Postautobusses heran. Jetzt ergriffen die Banditen die Flucht.
Nach Heranholung von Verstärkung konnten

29 Mann festgenommen
und nach Berlin-Buchholz geschafft werden,
liner Polizei übergeben wurden.

Bombenanicdläge in Liiiabon
. Lissabom 19. Mai. Nach einer äundgebung u Ehren

des Präsidenten der Republik im Eoliseo explo ierte in
Lissabon auf bem Rotte-Platz nachts gegen 2 Uhr, inmitten
der in dichten Scharen das Versammlungsgebäude ver-
laffenben Icilnehmer eine Bombe. Auch an anderen Stellen
der Stadt wurden ungefähr zu leicher eii Bomben zur
Explosion gebracht. Die dur gie e An chläge erbitterte
Volksmen e zog vor das Geb ude r Zeitung K ublica.
drang in ie- Kedaktionsrännie ein nnd warf das obitiar

wo sie der Ber-

auf die Stra Die A a?! er burch die Bomben Kerl
ten fotl img Eier zehntke „im. In allen Fällen sind
Kerlen-ragen _ chterer Rat-e



Stadt-Theater
Dienstag 20,15 Uhr

AbonnementssVorstellung E 19

»Madame Vutterfley«
Mittwoch 19,30 Uhr

Abonnements-Vorstellung F 19

»Leben des Orest«
Donnerstag 19,30 Uhr

Abonnements-Vorstellung D 20

»Das Veilchen vom Montmartre«
Freitag 20,15 Uhr

»Die Entführung aus dem Serail«
Sonnabend 19 Uhr

»Lohengrin«
Sonntag 20,15 Uhr

Erstausfiihrung »Schwester Angelika«
Erstausführung »Der Mantel-« .

Neueinstudierung »Gimmi deicdji'

Montag 19,30 Uhr

»Das Veilchen vom Montmartre«

Schauspielyrms
Täglich 20 Uhr

Gastfptel des MellinisTheaters Hannover

»Liebe und Trompetenblafen«
Preise 50 Pfg. bis 4 Mark

Lohe-Theater.
Täglich 20,15 Uhr

»Die fünf Frankfurter«
Lustspiel in 3 Akten von Carl Rößler

Thalia-Theater.
Täglich 20,15 Uhr
Neueinstudierti

»Kabale und Liebe«
ein bürgerliches Trauerspiel von Schiller

 

 

 

 

 

Verbltlttend bllllg
das Eintrittsgeld, Getränke und Kiichef

Ver-blinkend unerhört
mannigfaltig das große

Variete - Programm.
Ver-blinkend schön

der neue Rahmen des Theaters.

Verblüffend: 'l'empo
Ists-lob und Stlmmung

6 Tanz-Parkett-Flächen für’s Publikum
Kein Weinzwang — Gute Biere
Lustigkeit, Gemütlichkeit, Humor

—- — — und das alles lrn

A I k _a z a s-

Viktoria-Theater
täglich 8-2 Uhr;

Sonnabend und Sonntag 8-4 Uhr.

Pausenloser Weltstadtbetrleb
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Redaktion und Expedition: Berlin N0 43, Geor en-
kirchstraße 22. Postscheckkonto: Berlin N 7.
Nr. 57785. Alleinvertreter für Breslau Union-

Sport-Verlag Breslau Kaiser-Wilhelmstrasse l.

Kursbericht vom 19. Mai 1931.
Mitgeteilt vom Schlesischen Bankverein, Filiale der Deutschen

Bank und DiskontosGesellschaft Depositenkasse B.
Brockau, Lieresstraße 4.

 

 

 

6°], Deutsche Reichsanleihe von 1927 . . 84,50 G
Abldsungsschuld des Deutschen Reiches 4,60 bB
Das-. mit Auslosungsrechten . . . . 55,10 bG
80/, nlefhe der Provinz Niederschles. v. 26 94,50 G
70/o Breslauer Stadtanlei e von 26 . . 82,50 bz
8°/„ Schlel'. Boden-Gold- fe. Gm. 16 . 99,50 bz
8% Schle". Boden-Komm.-Obl. (im. 17 96,— etwbzG
8°/° SchleiL landsch. Gold-Pfe. . . . . 97,90 bzG
'7°/0 Preuss. Landesrentenbrief R. 5:und 6 » 94,50 G
4‘/‚° Schles. Boden Liqu.-Pfandbriefe . 90,10 bzG
Deutsche Bank-s u. DiseontosGesellschaft . 102,— bz
ReichsbanksAnteile ..... . . 140,25 bzG
Schles. Boden-Kredit-Bank-Aktien . 140,50 bzG
As G- Gi Aktien e e s e e · · e « 89,·- bZG

Deutsch. Tons und Steinzeugwerke Aktien 60,25 bz
Elektr. Werk Schlefien Aktien . . . . 59,50 bz

. G. arbenindustrie Aktien 134,—— bz
eldm hle giapier Aktien . . . . . . 107,50 bz
berschlem e Eisenbahn-Bedarf Aktien . 32,— etwbzG

Oberschle che KokssWerke Aktien . . . 66,-- bz
Schles. PortlandiCement Aktien 70,— bzG Weitere erhebliche Abgaben vom Ausland sowohl wie
vom Jnland brachten erneut Kursrückgänge, zumal die
Spekulation zu Glattstellungen schritt. Die chwachen
Auslandsbdrsen, die unbefriedigenden Genfer rgebnisse
und die noch immer nicht in Fluß gekommene Reparationss
frage drückten auf die Stimmung. Die politischen Er-
eignisse wirkten besonders auf den Montanaktienmarkt.
Es kam hier zu Einbußen bis 3°/o. Kaliwerte gaben er-
eblich nach. Salzdetfurth 8°/ niebriger. Farben chwächten
ich um ca. 31/‚°/o ab. aschinens und etallwerte
verloren bis 2°/o. Orenstein 8c Koppel konnten sich etwas
erholen. Glektroaktien büßten bis 5°/o ein. Papieraktien
lagen uneinheitlich. Bau- und Textilwerte waren bis
mehrere Prozent schwächer. Schlei· GUS singen um 3"/ °/ ‚
Bergmann 5'/„°/„, Froebelner Zucker 2‘/‚°/„, Mimosa 81,,0?,
zurück. Pfandbriefe lagen sehr still. Im Verlauf trat
eine kaum merkliche Besserung ein. Tagesgeld war ge-
fragt, Monatsgeld unverändert.  

jetzt noch billiger.

Aus Töpfen 5—6 Stck.
im Ballen Stck. 30 Pfg.
Starke Tomaten

in allen Preislagen

empfiehlt

sßllnlßllßl's fiill'lllßl‘ßl
Hauptstraße 29.

Stimeideriu
od. Znarbeiterin gesucht.
Wo? sagt die Zeitung.

mit wertvollem Gutschein. s-‚'g'
Sie ist die sparsamste
Seite der Welt.

Der heutige

llIl sc il‘ ß Illl illl I wirft jedem,
der ihn betreibt, entschieden mehr ab als irgend eine
andere Kleintierzucht oder sonstiger Nebenerwerb,
Auf alle Fälle gewährt er der Mühe gutlohnenden
Verdienst. So als Haupt. oder Nebenbeirieb für alle.
auch für lnvaliden, Kleinrentner, Kriegsbeschädigte,
für nicht vollbeschäftigte Männer und Frauen, Garten-
und Grundbesitzer, Kleintierzüchter usw. Die Seiden-
zucht selbst ist anz einfach und bereitet keine be-
sonderen Schwierigkeiten. Herr O. Beck, Berater
für deutschen Seidenbau,Weinböhla (Bez. Dresden),
Schließfach 22, erteilt interessenten über alles Wissens-
werteIgern kostenlos jede Auskunft. Rückporto.

LCCB L..t

Meister - Romane!

Bahnhofstraße 12. "fllZlBIIISlI'flflfl 2.

. - Petunien
wwo ttlr Balkonkästen

Wllll Strangteld,
Breslau ll

Gartenstraße 66/70.
Fernruf: 20717.

  
 

 

Familiennachrichten.
Gestorben:

Frau Sanitätsrat Dr.
Jda Klendgen, geb. Wilm,
Breslau. Forstmeister
Gustav Schulz, Wiersch-
farbig. Frau Emmy
Müller, geb. Zechelus,
Kreuzburg OXS. Ritt-
meister a. D. Oldwig
Freiherr von Richthofen,
Berlin W 50. Frau
Helene Powalsky, geb.
Schreiber,Freiburg. Kaus-
mann Paul Stiller, Ujest
D/S. Carl Prosch,Bokau.
Generalagent Wilhelm
Gerth, Waldenburg.

SchloßwächterFranzNull,
Frankenthal. Zuschneider
Theodor Langer, Breslau.
Zigarrenmacherin Wit-
frau Anna Schild, geb.
Blallas, Breslau. Frau
Berta Aulig, geb. Haupt,
Breslau. Frau Susanna
Pfunsel, geborene Kynast,
Breslau. Schmiedemeister
Gustav Schmidt, Breslau-
Deutsch Lissa. Rentier
Ottilie Wiesner, gebotene
Stelzer, Würben. Frau
Fleischermeister Anna
Grieger, geb. Gottwald,
Ohlau. Witwe Pauline
Walter, geb.Hanschmann,
Waldenburg. Eisenbahn-
witfrau Emilie Exner,
geb. Meierhoff, Striegau.
Stadtinspektor Alsons
Mende Breslau-Carlo-
witz. Kaufmann Rudolf
Kunschert, Breslau. Frau
Gertrud Bruschke, geb.
Garack, Breslau. Frau
verw. Professor Elisabeth
Klimke, geb. Tschanter,
Breslau. Berthold Cohn,
Breslau. Hans,Kurt Graf
vonPofadowsky-Wehner,
Hermsdors. Reichs-Frei-
frau Anna Gesina Hen-
riette Constance v . Strach-
witzundGroßzauche,Haag.
Frau StellenbesKaroline
Zeiske, geborene Jonas,
Prschiedrowitz. Stellenbes.
Robert Wunderlich, Meig-
witz.LohngärtnerWilhelm
Hoche, Runzen. Frau
Anna Scholz, geb. Moisel,
Schweidnitz.
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weniger Stunden
erhalten Sie

Vermählungs-Anzeigen
Verlobungs-Anzeigen

und alle anderen

Familiendrucksachen
in jeder verlangten Ausführung
und zu mäßigen Preisen in der

Buchdruckerei der
„Brockauer Zeitung“
Bahnhofstraße l Z Telefon 5328|

  

Krieges-verehr Broekau.

Am 16. Mai 1931 starb unser

lieber Kamerad, der

frühere Oekonom

llerr August Obst
im Alter von 65 Jahren.

Ehre seinem Andenken!

Brockau, den 18. Mai 1931.

Der Vorstand. 
Beerdigung: Mittwoch, den 20.Mai, nach-

mittags 3‘/‚ Uhr in Pohlanowitz.

Betanntmadjung.
Herr Schiedsmann Reißner ist vom 20. Mai

bis 8. Juni 1931 beurlaubt. Seine Vertretung
erfolgt durch den Schiedsmann Herr Appell-
hier, Große Koloniestraße 9a.

Brockau, den 18. Mai 1931.

Der Gemeindevorfteher.
Dr. P a us e .

 

 

   
      

Die

Buchhandlung

E.Dodeck
liefert alle

Zeitschriften
ohne Aufschlag und Botengeld

its-es
ins Haus.
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St e sparen
—

Zeit und Geld, wenn Sie bei
Stellengesuchen, Stellenangeboten,
An- und Verkaufen, Vermietungen,
Mietsgesuchen, Tauschgeschäften

« usw. die „kleine Anzeige“ in unserer
Zeitung für sich arbeiten lassen.
Die „kleine Anzeige“ in unserer
Zeitung ist eine wirklich erfolg-
reiche Vermittlerin zwischen An-
gebot und Nachfrage; stellen Sie

l sie in den Dienst Ihres Haus-
haltes.

Beachten Sie nachstehenden

Gutschein.
Gültig bis 31. Mai.

Für diesen Gutschein wird gegen Zahlung von
1 Mark eine Gelegenheits-Anzeige, Wohnungs-,
Stellengesuch, Angebote usw. in der Größe von

5 Zeilen
in unserer Zeitung aufgenommen.

Geschäftsanzeigen

sindvon dieses-Vergütungqu-
ausgeschlossen.

Vei Einsendung mit der Post bitten wir, den
Betrag in Briefmarken beizulegen.

Text für die Anzeige

 

 

 

 

 

Das „Hühnerauge sitzt
aber tief!“

„Und sitzt es noch so tief,

„LEBEWOHL“
holt es heraus“.

 

Hühneraugen-Lebewohl und Lebewohl-Bailen-
scheiben, Blechdose (8 Pflaster) 75 Pfg., Lebewohl.
Fußbad gegen empfindliche Füsse und Fußschweiß.
Schachtel (2 Bäder) 50 Pfg., erhaltlich in Apotheken
und Drogerien. Sicher zu haben:
Falken-Drogerle RudoltKI-tlmmel.


